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Es fei nur bemerkt, dafs die Füllungen der Eckpfeiler und der Friefe aus ln

lebhaften Tönen bemalten Fayencen bellehen. Wie bei allen metallenen Fenf’cern,

mag befonders bei derartigen Erkern die Kälteabgabe im Winter läitig fallen 35).

Dafs fich aus Eifenblech eben folche Hohlkörper, wie aus Zinkblech bilden

und daraus Fenfter confiruiren laffen, welche eine Aehnlichkeit mit hölzernen haben.

liegt auf der Hand, eben fo dafs denfelben ziemlich diefelben Fehler, wie den Zink

fenftern, anhaften müffen, zumal die Verbindung der Bleche durch Vernieten erfolgen

mufs“).

Empfehlenswerther dürfte Fig- 119, Fig. 120.

ftatt deffen der Verfuch von 1V[n- @ -

fiel/ef fein, nach Art hölzerner @

Fenfter mit \Volfsrachen aus für

diefen Zweck befonders gewalzten

Profileifen das Rahmenwerk nach

Fig. 119 u. 120 zufammenzuftellen. .

Die vorher genannten Uebelltände, „ n_ e„.

alfo Undichtigkeit und ftarke Kälte

abgabe im Winter, müffen aber auch diefen Fenftern anhaften und werden ihre

weitere Einbürgerung jedenfalls verhindern.

Die eifernen Fender in einem Holzrahmen zu beteiligen“), ift ein Hilfsmittel,

welches hin und wieder angewendet wurde, um die Undichtigkeit am Rahmen zu

befchränken. Es wird dies jedenfalls auch eine Zeit lang feine Wirkung thun;

auf die Dauer ift darauf aber nicht zu rechnen, weil das Holz allmählich durch

den Roll angegriffen und fchliefslich zerftört wird.

Ueber fonftige Verbindungen von Holz und Eifen bei Fenftern hehe Art. 40

(S. 48) des vorliegenden Heftes.

3. K a p i t e l.

Fenfterbefchläge und -Verfchlüffe.

Von H. KOCH.

55.
J'fweck.

Die Metallbefchl'a'ge der Fender, wie auch der fpiiter zu behandelnden 'l‘h'uren

dienen:

1) zur Verbindung und Beteiligung verfchiedener Theile der Feni‘ter mit

einander;

2‘) zur Verfi'arkung einzelner Theile derl‘elben oder ihrer Verbindungen;

3) zur Verbindungr beneglicher Theile und Vermittelung der Bewegung:

4\ zur leichteren Handhabung beweglicher Theile, und endlich

5) zum \'erfchlulle derfelben.

Zugleich full der lle1"chlag neben feinem limitigen 7.\\'eck liiiuli; zur \'erzierung

dienen.

551 .\lcli(‘ „url; u‘ei nimm ltllrlt'l llzcil lll, l'—.:n° ' ll‘fl “:\H‚ ' - ‘.1A’x1ii'll llm«l* i„l.«—
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Der Befehlag an fich wird faft ausfchliefslich aus Schmiedeeifen, einzelne Theile

deffelben werden auch aus Stahl hergeftellt; nur bei den Handgriffen und den

Stücken, welche zum Schmuck dienen, finden wir neben dem einfachen Gufs— und

Schmiedeeifen noch andere Metalle und auch metallifche Ueberzüge, wie Bronze,

Meffing, Neufilber, Aluminium, fo wie Bronzirung, Vergoldung und Vernickelung,

ja fogar fremde Materialien, wie Holz, Cellulofe, Horn, Elfenbein u. f. w. angewendet.

Am heiten und haltbarf’ten werden immer die Befehläge und Verfchlüffe fein,

welche ein tüchtiger Schloffermeifter aus Schmiedeeifen in einer Form und Stärke

gearbeitet hat, die dem jedesmaligen Zwecke, welchem die Eifentheile dienen follen,

befonders angepafft find. Vielfach wird aber eine fabrikmäfsig hergeftellte \Vaare

verwendet, welche im bef’ten Falle auch aus Schmiedeeifen, oft aber nur aus fchmied-

barem Gufs befteht, wohl billig ift, fich aber nicht im entfernteften rnit einer tiich-

tigen Schlofferarbeit, fowohl was Ausfehen, als auch Haltbarkeit betrifft, meffen kann.

Die Befefiigung der Befehläge gefchieht durch befondere Arbeiter, >>Anfchlägerv.

genannt, welche meift das Schreinerhandwerk erlernt haben, aber auch von der

Schlofferei Kenntnifs haben miiffen, feltener umgekehrt. Die Befef’tigungsmittel find

Schrauben und Stifte, nur in feltenen Fällen Nägel, die oft aber bei Accordarbeit

mifsbräuchlicher \Neife benutzt werden, um fchneller zum Ziele zu kommen.

Die Befehlagtheile werden entweder bündig in das Holz >>eingelaffen« und mit

»verfenkten« Schrauben befeftigt, fo dafs ihre Aufsenfläche in einer Ebene mit der

Holzfläche liegt und fie nach einem deckenden Oelfarbenanftrich kaum fichtbar find,

oder fie werden auf das Holzwerk nur »aufgelegt« oder >>aufgefetzt«.

Ueber die Befeftigung der Futter- oder Blindrahmen an den Fenftergewänden

ii‘t in Art. 31 (S. 31) des vorliegenden Heftes das Nöthige gefagt worden.

Um Verfchiebungen und Formveränderungen der Fenfterflügel zu verhindern,

werden die Ecken der Rahmenhölzer durch fog. Fenfterwinkel oder Scheinecken

Fig. 121. Fig. 122“). Fig. 123”)-

 

'l5 n. Gr.   ‘“ n. Gr.

  
Fig-124“) Fig-12559)4 verfiärkt, welche aus ftarkem Schwarz-

blech angefertigt und entweder in das.

Holz eingelaffen, mit Schrauben befeftigt

(Fig. 121) und fpiiter mit Oelfarbe ver-

»; deckt oder auch nur aufgelegt werden.

% ]e nach der Gröfse und Schwere der

{ Fenfterfiügel richtet fich die Länge der

Ü“) Winkelarme und die Stärke des Schwarz-

bleches. Die gewöhnlichen Abmeffungen

 
68) Nach: Preislif‘te No. 10 von Franz Spengler in Berlin.

59‘

Material.

60.

Anfertigung.
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Befeftigung.

62.

Fenfterwinkel

oder

Scheineckcn.
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find: 2 bis 5mm Dicke, 20 bis 50mm Breite und 120 bis 250 mm Schenkellänge. Bei

ganz einfacher Ausführung der Fenl°cer werden die Scheinecken, wie dies früher

durchweg üblich war, nur aufgelegt. Daffelbe gefchieht, wenn diefelben nicht nur

zur Verf’cärkung, fondern auch zur Verzierung der Fenfterfiügel dienen follen. Auch

folche Scheinecken werden meiftens von

Schmiedeeifen, wie in Fig. 122 u. 123“), an—

gefertigt. Sind fie durchbrochen, fo fucht

man die Zeichnung, bezw. ihre Oeffnungen

durch untergelegtes, polirtes Kupferblech oder

rothes Leder hervorzuheben. Aber auch ver-

zierten Bronze— oder Meffinggufs, wie in

Fig. 124”) u. 125 59), fieht man hin und

wieder in reicher Ausführung bei folchen

Scheinecken angewendet.

Von den Bewegungsvorrichtungen der

Fenfierflügel if°c uns aus dem Mittelalter, wie

es in der Natur der Sache liegt, wenig er—

halten ; allen Witterungseinflüffen preisgegeben,

find diefelben bis auf wenige Uebrigbleibfel

vom Roft zerftört.
Während des XIII. ]ahrhundertes enthehrten die

 

Fig. 126“).

 

   

Fenl'ter, wie wir früher gefehen haben, noch des Blin(lrahmens und die Flügel fchlugen (lefshalb unmitteL

bar in Falze, welche an das Steingewäncle gemeifselt waren. Die Fenfterflügel waren defshalh nach Fig. 126“)

mit eifernen Zapfen verfehen, die mittels angefchweifster, fait einen Schuh bildender Lappen und Nägel

oben und unten am Fenflerflügel befeftigt wurden. Die Zapfen bewegten Geh in Tüllen oder Lagern, welche

in die Steingewände des Fenfters

eingelaffen waren.

Erft fpäter. als man be-

hufs Erzielung gröfserer Diehtig

keit die Fenfterflügel in Holz-

rahmen fchlagen liefs, kam man

zur Anwendung der Bänder, von

denen Fig. 127“) ein frühes Bei-

fpiel giebt. Die Bleche diefes

Bandes find ausgefchnitten, durch-

brochen und gravirt und waren,

wie bei a befonders dargeftellt,

auf Flügeln und Rahmen mit

Nägeln befeftigt, deren recht-

eckige Köpfe eine quaderartige

Ausbildung zeigten. Hatten die

Flügel eine bedeutende Höhe,

etwa 2,00 bis 2,25m, fo waren,

nie bei Fig. 128“), auch die

Bänder langr und bekamen, um

das Werfen des Fenftertlügels

zu verhindern, je zwei Oefen,

welche einen lufen Zapfen er?

tortlerhch machten, um den lich 1, „‚ Gr

Fig. 127%).

 

Fig. 128 60)

  
>"; H. Gr.

“’) Nach: Preisliflc der Actieu—Gel'ellfchaft ftir Fabiicnliou von Hrorzewanrcn und Zinkgufs in Berlin.(

5°) Fact„chr. nach Vl'il.lhT-Llä«l)lC‚ E li. l)ittiauunirf

—\ 340—351.

‚' ['nr'c/u'frcfnn‘ frnrlyzii/k etc. Hd. S. Paris 1866.
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zur Verzierung ein ebenfalls lofer Rundflah fehlängelte. i‘m den l’enilerflügel ausbeth zu können, muffte

der Zapfen herauSgezogen werden. Das Beifpiel gehört etwa dem Ende des XIV. oder dem Anfang des

XV. ]ahrhundertee an.

Heute bedient man lich, um

die Bewegung der Fenfterfliigel zu

bewerkitelligen, ausfchliefslich der

Fig. 130.

Fig 129.   
Bänder. Bei billigen Ausführungen

werden diefe Bänder zugleich mit

den Scheinecken angefertigt, erhalten

danach den Namen Winkelbänder

und bezwecken gleichzeitig die fefte

Verbindung der Flügelrahmenhölzer.

Fig. 129 zeigt ein folches Winkel-

band mit >>abgereiften«‚ d.h. ab—

 

1‘ 11. Gr. 1 _ (‘, _ .

“ l“"“ ' gefeilten Kanten, welches auf das

Holz aufgelegt und mit Schrauben und Nägeln befeftigt wird. Es ift aus fiarkem

Eifenblech gefchnitten und hat feitlich einen Lappen, deffen Kante zu einer Oefe

aufgerollt ift. Diefe Oefe wird über einen Stützhaken gefchoben (Fig. 130),

deffen wagrechter Dorn in den Futterrahmen ein» und an deffen Rückfeite

umgefchlagen wird. Die die Biegung diefes Domes und die Senkung des

Zapfens verhindernde Stütze iit unten am Rahmen fett genagelt. Statt

diefes Stützhakens giebt es noch den einfachen Stützkloben (Fig. 131),

der aus einem an der Kante aufgerollten Blech befteht‚ deffen Oefe einen

- mit ihr vernieteten Dorn umfchliefst. Der Stützkloben wird an den Futter-

rahmen feft gefchraubt. Dafs man diefe Winkelbänder, wie dies bei den

Fenfterwinkeln in Art. 62 (S. 67) befchrieben wurde, auch verzieren kann,

verfleht fich wohl von felbft.

Gewöhnlich werden die Fenfier jedoch mit den fog. Fifchbändern

(Fig. 132) befchlagen. Diefelben beftehen aus zwei äufserlich ganz gleichen,

aus Eifenblech gefchnittenen Theilen, welche, wie vorher befchrieben‚ je

einen Dorn oder Zapfen umhüllen. Der Zapfen des unteren Theiles iit fo

lang, dafs er in die obere Hulfe hineinragt und mit feiner verfiählten Spitze

_ den oberen Zapfen derart itiitzt, dafs die Hulfen ein wenig von einander

getrennt bleiben, um nicht auf einander zu reiben. Diefe Regel wird

häufig aufser Acht gelaffen, was eine geringere Beweglichkeit, befonders fchwerer

Feuiterflügel, und das unangenehme Quitfchen beim Oeffnen derfelben zur Folge hat.

"Die mit zwei oder drei Löchern verfehenen Lappen

werden nach Fig. 133 in Schlitze gefchoben, welche fo»

wohl in die Feni‘cerflügel, als. auch in den Futterrahmen

längs der Holzfafern hineingeftofsen find, und darin durch

eiferne Stifte fett gehalten, die der Anfchläger durch das

Holz und jene Lappenlöcher hindurchtreibt. Gewöhnliche

Fenfterflügel erfordern je zwei, gröfsere jedoch drei folcher

Fifchbänder.

Die Fenf‘terfiügel hatten im Mittelalter nur einen geringen

Umfang, weil die Feniteröffnungen durch Steinpfeiler und Stein«

gewände‚ oft fogar mehrfach, getheilt waren.

Fig. 133.   

64.
\Vinkclbänder.

65
Fifchbänder.

66.

Fenfter-

verfehlüfle

( früherer Zeit.



Fig. 134 00).

  

Fig. 136 6°)

 

Der Verfchlufs der Flügel erfolgte defshalb gewöhnlich durch

Riegel, deren7 je nach Höhe der erfieren, ein oder zwei angebracht

waren. Sie wurden vor der Erfindung der Blindrahmen einfach in ein

Loch des Steingewändes gefchol)en. Fig. 134“) zeigt 2. B. einen folchenRiegel von einem Haufe in

Flavigny aus dem XIV. Jahrhundert, Der Riegel wird von einem trapezfijrmigen Gehäufe u1ni'chloffen,

welches durch zwei verzierte Klammern ab am hölzernen Fliigelrnhmen befeftigt ift. Das Gehäufe enthält

einen wagrechten Schlitz, um den Riegel mittels des Handgrifl'es hin- und herfchieben zu können. Zur

Formengebung diefes Handgriffes waren häufig, wie im vorliegenden Falle, Pflanzenmotive benutzt; oft ifi'.

er auch in Geflalt eines Thieres, ja fogar eines menfchlichen Körpertheiles, z. B. eines Beines ausgebildet.

War ein Feniter mit hölzernem Blind-

rahmen verfehen, fo erhielt der Riegel eine

Schliefskappe und eine Vorrichtung, um zu-

gleich mit dem Fenfterflügel den im Inneren an—

gebrachten Laden verfehliefsen zu können. Man

hatte alfa hierbei nicht nöthig, erfl den Laden

öffnen zu miiffen, wenn dies mit dem Feniter ge—

fchehen follte. In Fig. 135 5°) ii‘t ein folcher

Schubriegel dargeitellt. Die beiden bei a in

größerem Mafsf’tabe gezeichneten Nägel dienen

zur Führung des gefehlitzten Riegels, welcher auf

dem feitwärts ausgezackten Bleche dva” hin-

gleitet und mit feinem Ende ef in die Schliefs

kappe 17 eingreift. Seine beiden Ohren /L und /1'

haben den Zweck, den bei 5 näher erläuterten

Befchlagj) des Ladens, der einen Vorfprung bildet,

zu faffen und fomit den Laden felbt't an den

Feniterflügel anzudrücken. Bei der Stellung des

Riegels im Gefammtbilde if1‘. das Fenfier ge»

fchloi'fen; jedoch kann der Laden geöffnet werden.

Wird der Riegel nur um die Länge ef zurück

gefchoben‚ fo bleiben Fenfter und Laden ge»

fchloi'fen; wird dagegen der Riegel gänzlich aus

der Schliefskappe gelöst, dann liifft fich «las

Feniler mit dem Laden zugleich öffnen.

Derartige Schubriegel finden bei unferen

heutigen Fenilern gar keine Anwendung mehr, öfter

Jedoch die Klinken oder Ruder‚ wie lie im Xl\'.

und XV. _Inhrhumlert im Gebrauch waren und in

Fig. 136“) «largeflellt iind. Der Fenilerfiügcl

wird beim Einlegen der Klinke in den nach uni—en

gelungenen linken fturk angezogen und in «len Full

Fig. 137 6°)-
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gedrückt. Der Hebel (ler Klinke ifl, um bei der Bewegung eine große Kraft entwickeln zu können, in

äufserft gefchickter Weite nach vorn gebogen.

Eine Art Efpagnoletteltangen-Verfchlufs, welcher gleichfalls aus dem XIV. _lnhrhundert und aus (lem

Schloffe Chattellux bei Carré-le»Tombes flammt, zeigt Fig. 137 50). I)iefer Verfchlufs bef‘teht nach Fig. A aus

einer flachen Eifenfiange von 11 x 20 mm Querfchnittsabmel'fimg, welche mit 6 ()efen, wie fie in 1—1, 7

und !( im Einzelnen dargef’tellt find, am Fenderflügel l>efeltigt ift. Mittels des I'Ieindgril'l‘s [’ (a) werden

durch Herauffchieben der Stange zwei Hebel J! (G1) aus ihren am Blindrahmen befindlichen Haken 17 (g)

gelöst. Durch diefelbe Bewegung gleitet (lie Stange aus der Oele L (tl) und der Fenderfltigel läfft fich

Öfinen. Diefe Efpagnoletteflange ill für hohe Flügel geeignet, weil der Verfchlnfs an drei Stellen, oben,

unten und in der Mitte, erfolgt, jedes \Veri'en und Verziehen des Flügelrzihmens alfo wirkfam verhindert wird.

Wir finden ungefähr in der Mitte des XV. ]ahrhundertes aber auch Triebftangen, deren Bewegungs-

vorrichtung eine große Aehnlichkeit mit den heute gebräuchlichen, in Fig. 169 erläuterten Schwanenhälfen

Fig. 1 39 60),
c

 

Fig. 13860).

 

hat. Fig. 138“) giebt ein Bild davon. An der Axe () find die kleinen Hebel (Z befefligt. Wird der

untere Theil der Triebfiange mittels des Handgriffs B hinaufgefchoben, fo bewegt fich der obere zu gleicher

Zeit herunter, und beider Enden löfen fieh aus den an dem Blindrahmen beteiligten Hülfen. Während diefe

Tri€bfiangen, in allen Theilen gefchmaekvoll ausgefchmiedet und verziert, auf den Flügelrahmen aufgelegt

und durch die Hafte E geführt wurden, werden die heutigen Baseule-Verfehlüffe meifi in das Holz ein-

gElaffen und durch die Schlagleif'te verdeckt, fo dafs bei ihnen nur die Olive fichtbar bleibt.

Fig. 139“) endlich läfl't uns erkennen, dafs der heutige EfpagnoletteVerfchlufs auch bereits im XV.]ahr-

hundert üblich war. Hier diente die Vorrichtung wieder zum Verfchlufs des Fenderflügels und zugleich

des Ladens. Die Triebftange wird nicht in lothrechter Richtung, fondern mittels des Handgriffs 6 um

ihre Axe gedreht. Wie bei A erfichtlich, find oben und unten zwei Riegel mit Verzahnung angebracht,

welche mittels eines kleinen, mit der Triebftange verbundenen Vorgeleges (bei B und D veranfehaulicht)

vor- und zurückgefchoben werden und den Verfchlufs des Fenlterflügels bewirken. Zugleich find aber an

die Triebftange vier bei E, C und B detaillirte Haken gefchmiedet, welche beim Drehen der erfieren

einen kleinen, durch ausgefchmiedete Lappen am Laden befeftigten Rundftab ]" umfaifen und denfelben
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fett an (len I’enflerlltigel drücken. Mittels einer und derfelben Drehung der Stange um ihre Axe wird

hier alfo der Fenflerflügel mit dem Laden gefehloffen,

Die Hauptbedingungen für eine gute Verfchlufsvorrichtung der Fenfter find:

I) dafs diefelbe durch Gleiten auf einer fchiefen Ebene den Fenfterflügel all-

mählich heranholt und feft und dicht in den Falz des Rahmens drückt;

2) leichte Handhabung, die befonders bei folchen Fenftern wichtig ift, welche

häufig geöffnet werden; „

3) eine einfache Zufammenfetzung, welche Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit ver-

bürgt‚ und endlich ‘

4) kräftige Bauart, die der Neigung des Holzwerkes, fich zu werfen und zu

verziehen, widerftehen kann.

Man kann folgende Verfchlufsvorrichtungen fiir Fenfter unterfcheiden:

1) die Vorreiber;

2) die Einreiber',

3) die Ruder oder Ueberwürfe; .

4) den TriebftangemVerfchlufs (iz /insrlzle oder zumeift kurz, aber fälfchlich‚-

Bascule—Verfchlufs genannt), und

5) den Efpagnolette—‚ Spagnolette- oder Drehf’rangen-Verfchlufs.

Die Vorreiber find kleine Hebel, ein- oder doppelarmig, welche fich um eine
an ihrem Ende oder in der Mitte befindliche Achfe drehen. Diefelben werden
gewöhnlich aus Gt1fseifen, feltener aus Schmiedeeifen oder gar aus Bronze angefertigt
und bilden den billiglten und einfachflen Verfchlufs für kleinere Flügel, bei welchen
es noch möglich ift, den oberen Einreiber mit der Hand zu erreichen, ohne nöthig
zu haben, fich einer Fufsbank oder einer Leiter zu bedienen. Vorausfetzung dabei
ill, dafs die Feiifier mit feft ftehenden Pfoften hergeltellt find.

Die einfachen (einarmigen) Vorreiber beitehen nach Fig. 140 aus dem
genannten, hier gufseifernen Hebel, welcher mit einem Nagel oder auch
einer Holzfchraube am Fenfterrahmen befeftigt wird. Die unterhalb des
Hebels über den Nagel gefchobene Hülfe, welche meift mit dern Hebel
zufammen aus Elfen gegoffen ift, oft aber auch aus einem lofen, zufam—
mengerollten Blechitreifen befteht, mufs die Höhe der Anfchlagsleifte
des Fenderflügels haben. Damit der letztere nicht durch das Schleifen
des Vorreibers befchädigt, aber doch feft- in den Falz gedrückt wird, bringt man
daran ein Streicheifen an, welches entweder in einfachfter Weife nach Fig. 141 aus
einem Draht beiteht, deffen rechtwinkelig eingebogene und zugefpitzte
Enden in den Flügelrahmen fo eingefchlagen werden, dafs der lothrechtc Fig‘ 141"
Theil des Drahtes, wie die punktirte Linie andeutet, fchr'a'g auf dem '
Rahmenholz liegt, oder nach Fig. 142 aus einem aufzufchraubenden
Reibeblech mit fchräg verlaufendem Vorfprunge gebildet wird.

Bei Fenftern mit feft itehenden l’foftcn find die doppelten Vor—
reiber zu verwenden, von denen Fig. 143 ein Beifpiel giebt. Beide neben
einander liegende Flügel werden durch den Verfchlufs gemeinfam in den
Falz gedrückt. Die in Fig. 141 am Streicheifen befindliche Nafe, welche
das Herunterfallen des einfachen Vorreibers verhindern full, mufs hier
felbftverf‘rändlich fortbleiben. Fig. 144”) zeigt einen doppelarmigcn,
fclnniedeeifernen \'orreiber mit Zicrplatte, die aber doch feine Befeltigung
durch Schraube oder Nagel nicht uberfluflig macht.

Fig. 140.

II:, Il. Gr.
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Fig. 142.
Fig. 147.

 

“; 11. Gr.

 

Fig. 143.

 

115 11. Gr.

. Fig. 144 53}.

  Fig. 145.

!
ll5 11. Gr.

%, 11. Gr. Fig. 152“).

Fig. 146.

‘l|5 11. Gr.

1]5 11. Gr.

 

Neben diefem Vor-reiber find noch (og. Zugknöpfe von Gufseifcn oder Meffing,

wie ein folcher in Fig, 145 dargeflellt iii, unerläfslich, um mit deren Hilfe die Flügel,

naChdem die Vorreiber gedreht, öffnen zu können, wozu bei verquollenem Holze

manchmal ein ziemlicher Kraftaufwand gehört. Kleinere Feni’cerflügel erhalten einen,

'gröfsere zwei ereiber. Den vollftändigen Befehlag eines einfachen Fenflers macht

Fig. 147 anfchaulich.

Auch die Einreiber (Fig. 146) find nur bei Fenflern mit fefl fiehenden Pfoften

Verwendbar. Mittels des Handgriffes, der >>Olive<z oder dem »Drehlcnauf«, wird eine

Zunge in den Schlitz des am Pfof‘cen feft gdchraubten Schliefsbleches (Fig. 148) ge-
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dreht, fo dafs das Fenfter bei wagrechter Stellung der Zunge gefehloffen, bei loth-

rechter geöffnet ift. Die Anfchärfung derfelben, fo wie die Schräge der einen Seite des

Schliefsbleches follen das Anziehen des Fenfterflügels während des Drehens der Olive

bewirken. Diefe wird meift in Meffing oder Bronze flach und glatt polirt, wie in

Fig. 147, manchmal reich verziert, wie z. B. in Fig. 14958), angefertigt. Bei der Form

eines Knebels (Fig. 150“) werden aber auch andere Materialien verwendet, wie

Ebenholz, Horn, Cellulofe, Elfenbein u. f. w., wobei die beiden Arme nur glatt ab«

gedreht und polirt werden. Die Cataloge der Bronzewaaren-Fabriken enthalten ge-

wöhnlich eine reiche Auswahl verfchiedenartiger Formen.

Die oberen Flügel eines Fenfters werden mitunter nach Fig. I51 mit Doppel-

einreibern verfehen, befonders dann, wenn die unteren mit Bascule-Verfchlufs be—

fchlagen find. Die Olive f1tzt in diefem Falle auf der Schlagleifte des rechten

Flügels und fafft mit zwei kurzen Armen in den länglichen Schlitz eines an den

feft Ptehenden Pfoften gefchraubten Schliefsbleches, unter welchem das Holz etwas

auszuhöhlen ift. Bei einer Drehung der Olive um 90 Grad läfft fich der Doppel—

einreiber durch den Schlitz hindurchziehen

Bei felten zu Öffnenden Fenftern wird die Olive durch einen Einfteck- oder

Aufiteckfchlüffel mit drei— oder viereckigem Loch erfetzt, wefshalb der Einreiber

dann den Namen »Schlüffeleinreiber« führt. Er erhält nach Fig. 15258) einen ent-

‚ F‘ .1 .Fig. 153. Fig. 1544 18 55
Fig. 156.

  135 11. Gr.

fprechend geformten Dorn. Ein Uebelftand dabei ift, dafs man nicht, wie durch die

Stellung der Olive, erkennen kann, ob der Einreiber gefchloffen oder geöffnet ift;

der Sturm ftöfst häufig die nicht verfchloffenen Fenfter auf, fo dafs die Scheiben

zerfchlagen. Diefem Uebelftande fuchte man bei der technifchen Hochfchule in

Charlottenburg-Berlin dadurch einigermafsen abzuhelfen‚ dafs die runde Oeffnung des

Deckbleches um den Dorn herum einen Schlitz erhielt, welchem ein feitlicher Zahn

am Schlüffel entfpricht (Fig. 153); nur wenn der Einreiber gefchloffen if}, läfft {ich

der Schlüffel herausziehen. Gegen ein böswilliges Offenlaffen der Feni°cer fchützt

aber auch diefe Vorrichtung nicht. Aufziehknöpfe find bei Anwendung der Schlüffel—

einreiber unentbehrlich. Flügel von mehr als 60cm Höhe erhalten zwei bis drei,

kleinere nur einen Einreiber.

Auch der Schlüffeleinreiber kann nach Fig. 154 doppelarmig ausgebildet und

am l’foften befef’tigt werden, fo dafs er beide, in die Falze des Rahmens gedrückten

Flügel zugleich fchliefst.

Rudc11'7e3rfchlufs \rVie aus Art. 66 (S. 70) zu erfehen ilt, war der Ruder\'€rf€hlllf$ oder der

'Ueberwurf fchon im Mittelalter bekannt. Gewöhnlich ift er ein doppelter, welcher

beide Flügel zugleich fchliefst, und nur bei felt fiehenden l’foften anwendbar; die

einfachen iind mit den Efpagnoletteftangen. welche fpäter bcfchrieben werden
follcn, Verbunden. Der einarmige Hebel, Welcher das Ruder bildet, ift mit einem
Ende an cll]clll der Feniterfiiigel (Fig. ISS) um eine zu diefgn1 fenkrccht liegende
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Achfe drehbar befeftigt und wird beim Schliefsen des Fenfters mit feinem anderen

Ende aus der lothrechten Stellung in die wagrechte hinabgedrückt, wobei er fich

in der Mitte in den am Pfoften angebrachten Haken oder Sehliefskloben (Fig. 156)

einlegt und fomit auch den zweiten Flügel in den Rahmen prefft. Auch hier find

Reibebleche zum Schutze des Holzes nothwendig. Von den

beiden an den Enden des Hebels fitzenden Knöpfen dient

der über der Achfe des Ruders nur zur Verzierung. Aufzieh-

knöpfe in der Mitte des Fenfterflügels können allenfalls ent-

behrt und dafür jene Knöpfe am Ruder beim Oeffnen benutzt

werden; doch ift von folcher Sparfamkeit abzurathen, weil

die Glasfcheiben an einem verquollenen Flügel in Folge des

ungleichmäfsigen Ziehens am oberen oder unteren Ruder

fpringen können. Am linken Flügel wäre der Aufziehknopf

ohnehin unentbehrlich. Die Zahl der Ruder eines Fenflers

entfpricht genau derjenigen der Ein- oder Vorreiber. Beim

einfachen Ruder, welches eben fo ausfieht, wie das doppelte,

wird der Schliefshaken am Blindrahmen befeftigt.

Alle drei bisher befchriebenen Verfchlüffe würden auch

bei Feni’tern mit aufgehenden Pfoften anwendbar fein, wenn

man den linken Flügel durch oben und unten angebrachte

Vorreiber oder Kantenriegel, wie fie fpäter bei den Thür—

befchlägen befchrieben werden, fef’t fiellen wollte. Dies ift

aber höchf’t unbequem und giebt auch nie einen dichten Ver-

fchlufs; defshalb wird bei folchen Fenftern immer einer der

nachftehend angeführten Befehläge benutzt.

Bei den Triebftangeanerfchlüffen haben wir hauptfäch-

lich zwei Arten zu unterfcheiden:

I) folche mit einer durchgehenden Stange, und

2) folche mit getrennten Stangen von etwa halber Länge

der durchgehenden.

Bei beiden Arten gefchieht der Verfchlufs gewöhnlich

an drei Stellen‚ oben, unten und in der Mitte, feltener nur

Fig. 157.

an den zwei Stellen, wo fonit die Vor- und Einreiber an-

gebracht find, und zwar entweder durch Drehung eines Hebels

in lothrechter Richtung, wobei der Verfchlufs durch Herunter—

fchieben der durchgehenden Stange erfolgt, oder durch

Drehung einer Olive um eine wagrechte Axe, wodurch eine

Stange nach oben, die andere nach unten bewegt wird.

Einer der einfachften durchgehenden Triebf°tangen-Ver-

fchlüffe ift in Fig. 157 dargeftellt. Die flache, am Pfoften

befeftigte Stange if’t oben und unten mit einem nach unten

13.=i „. Gr_ gerichteten Haken verfehen; an beide Fenfterfiügel dagegen

find an entfprechender Stelle je zwei Schliefsbleche (Fig. 158)

gefchraubt. Werden'nunmehr die Flügel an den Rahmen gedrückt, fo greifen

durch eine Abwärt5bewegung des Hebels und der Stange die beiden Haken über

die Schliefsbleche und preffen die Flügel in ihre Falze. Auch hierbei if°t noch ein

feft fiehender Pfoften vorausgefetzt; doch läfft fich mit kleiner Abänderung, wie wir

 
Fig, I 58.
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chclbascule.

fpäter fehen werden, cliefer Verfchlufs auch für Fenf’cer mit aufgehenden Pfoften

verwerthen.

Einen höchf’c einfachen und empfehlenswerthen Verfchlufs, befonders grofser

Flügel mit fef°c f’cehendem Pfof’cen, erreicht man mittels des (og. Hebelbascules,

welches durchweg bei den Fenf’cern der technifchen Hochfchule zu Charlottenburg—

Berlin Anwendung gefunden hat. Nach Fig. 159 bef’teht der Befchlag hauptfächlich

aus drei Theilen:

Fig. 159.
 ’? °
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       I) Aus einer langen quadratifchen

Eifenf’range von etwa 8 bis 9mm Quer—

fchnittsabmeffung, mit welcher eine be-

liebige Anzahl — gewöhnlich drei — "““ G“

rechtwinkelig abftehender und etwa nach einem Viertelkreis abgerundeter Stifte d ver—

bunden ifl. In der Mitte, welche ungefähr auch der Mitte des Fenfierfiügels ent—

fpricht, ifi die Stange zu einer Oefe & ausgefchmiedet, in die der Rundtheil (! des
Hebels eingreift. Bei fehr hohen Fenfierflügeln ift diel’e Ode jedoch tiefer anzu-
ordnen, damit die Hebel in bequem erreichbarer Höhe liegen.‘ Die Stifte d reichen
durch Schlitze einer Iiifenfchiene hindurch, an der die Stange verfchiebbal' bc-
fefligt ift und welche zum Einlaffen und Anbringen im Rahmenwerk des Fenfter-
flügels dient.
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2) Aus einer der Anzahl der Stifte entfprechenden Zahl von Schliefsblechen7

welche nach Mafsgabe der Lage jener Stifte (! am Feniterpfoften anzufchrauben find.

3) Aus einem Hebel (Z, welcher mit dem Handgriffe feft verbunden und mittels

des letzteren um den Punkt 5 drehbar if’r. Das Schliefsen, bezw; Oeffnen des

Fenfterflügels gefchieht nun fo, dafs durch den Hebel 17 die Stange mit ihren Stiften

hi_naufgefchoben wird, worauf die Stifte d lich beim Anpreffen des Flügels in die

Oeffnungen der Schliefsbleche bewegen und beim Herabdrücken der Stange darin

heruntergleiten. Durch die abgerundete Form der Stifte, fo wie durch die Ab—

fehrägung des Schliefsbleches wird der Fenfterflügel fehr Hark angezogen und in

den Rahmen geprefft. Bei der Einfachheit der Conftruction find Ausbefferungen

faft ganz ausgefchloffen.

Die Vorrichtung ift aber auch fo denkbar, dafs nur eine Stange mit rechts

und links angefchmiedeten Stiften für beide Flügel vorhanden und in den Pfof‘ten

eingelafi'en if‘t. Beide Flügel werden dann durch eine Bewegung des Hebels zu

gleicher Zeit gefehloffen. Trotz der gröfseren Billigkeit des Befehlages ii‘t diefe Ab-

änderung aber wenig zu empfehlen, weil wegen der vermehrten Reibungswiderftände

zum Oeffnen und Schliefsen der Fenfter ein zu grofser Kraftaufwand erforderlich ift.

Ein weiterer Verfchlufs mit durchgehender Triebftange if’t in Fig 160 dar—

geftellt und für Fenf’ter mit aufgehenden Pfoften zu gebrauchen. Der aus Meffnig

oder Bronze angefertigte Hebel 196 am Drehpunkt mit kleinem Zahnrädchen verfehen,

welches in eine Verzahnung der Triebftange eingreift. Das Getriebe il‘t meift faft

gänzlich durch einen kleinen, auf das Befeftigungsblech genieteten Kaften ver-

deckt, deffen Langfeiten die Lager für die Achfe des Hebels bilden. Durch Heben

‘ oder; Senken des letzteren wird die Triebf‘cange auf— oder abwärts bewegt. Das

untere Ende derfelben ifi keilförmig zugefchärft und fchiebt fich beim

Schliefsen des Fenders in einen an den Blindrahmen gefchraubten

@ Schliefskloben (Fig. 161) hinein, der, je nachdem die Stange rechteckig
Fig. 161.

oder rund if’t, eine dem entfprechende Form erhalten mufs. Das obere

Ende dagegen ift gewöhnlich zu einer rechteckigen Oefe ausgefchmiedet,

? welche in einen gleichfalls am Blindrahmen befef‘tigten Haken greift und

beim Herabfchieben der Stange mittels des Hebels an der fchrägen

Wand des Hakens heruntergleitet und dadurch den Flügel in den Rahmen prefft.

Iit ein gabelförmiger Doppelhaken angebracht, fo mufs das obere Ende der Stange

flatt der Oefe einen Bund (Querftück) erhalten, welcher fich in die Gabel einhakt,

’Fig.162‘“). während die Triebftange dazwifchen Platz findet.

Um auch noch in der Mitte einen Verfchlufs zu haben, der

befonclers das Werfen und Verziehen der Fenfterfiiigel verhindern foll,

© if’t die Triebfiange mit einer Zunge verfehen, welche fich hinter einen

am zweiten Flügel befef’tigten Haken legt. Die Hebel müffen in

Ü handlicher Höhe angebracht fein, werden bei hohen Fenf‘cern alfo

, nicht immer in der Mitte der Flügel fitzen können. Die Führung

© einer folchen Stange gefchieht durch Kloben, alfo durch fchmiede«

oder gufseiferne Oefen, welche an den aufgehenden Pfoften gefchraubt

werden, oder, bei rechteckigen Stangen, mittels fog. verdeckter Führung,

indem nach Fig. 162“) ein T—förmiges Eifen an die Stange genietet

H„_ Gr, if’t, welches fich in dem Schlitze eines auf den Pfoften gefchraubten

“) F3cf.-Repr. naeh: LÜDICKE‚ A. Handbuch für Kunft-‚ Bau- und Mafchinenfchloffer. Weimar 1878. Taf. 15.
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Bleches bewegt. Das Holz mufs unterhalb des Schlitzes dem entfprechend aus—

gef’cemmt fein.

Der Verfchlufs mit durchgehender Triebf’range hat vor dem mit getheilter den

Vorzug, dafs die Stange eine Verfteifung des Fenfterflügels bildet und das Trieb—

werk fchmaler ift, feine Verfenkung alfo nicht das Rahmenwerk fo ftark durch das

nothwendige Ausf’remmen des Holzes fchwächt. Die Schlagleiften oder die Pfof’ten

können defshalb fchwächer genommen werden, als bei den getheilten Triebf’tangen.

Von den getheilten Triebftangen find zunächft diejenigen mit Hebelbewegung

zu erwähnen, welche allein im \Vefentlichen von den übrigen abweichen, die fammt-

lich mit Einreiber und Olive confiruirt find und fich nur in der Bewegungs-

vorrichtung von einander unterfcheiden. Wie Fig. 163 lehrt, ift der Hebel um eine

Achfe beweglich, welche mitten

zwifchen den beiden Befeftigungs—

punkten der Stangenenden liegt,

fo dafs bei dem Herunterdrücken

des Hebelarmes die obere Stange

hinauf-, die untere hinabbewegt

wird, deren Enden in Oefen oder

Schliefskloben eingreifen, die an

dem Blindrahmen befeftigt find.

Die einwärts gerichtete Biegung

der Stangenenden a bewirkt das [

Fig. 163.

   

Anziehen und Eindrücken des

linken Flügels in die Rahmenfalze.

Der rechte Flügel ift auf ein und "%‘li

dl

   

 

zwei Drittel feiner Höhe mit zwei

Schliefsblechen, ähnlich wie in

Fig. 157 (S. 75), und daran be—

findlichen, etwa 8mm ftarken, kurzen Rundeifen verfehen, welche etwas über den

Flügelrahmen hinausragen und beim Herunterdrücken des Hebels von zwei Haken &

erfafft werden, die an die beiden Stangen gefchmiedet find und fomit auch den

Verfchlufs des rechten Flügels bewirken. Um den für die Bewegung des Hebels

nothwendigen, aber unfchönen Schlitz zu verdecken, if’t ein kleines Deckblech [

angeordnet, welches darin mittels eines Stiftes d geführt wird und beim Herab-

drücken des Hebels, alfo beim Oeffnen des Schlitzes hinuntergleitet. Diefe der in

Art. 76 (S. 75) befchriebenen ähnliche Vorrichtung unterfcheidet fich hauptfächlich

von letzterer dadurch, dafs fie für Fenfter mit aufgehenden Pfoften verwendbar iii,

während erftere nur für folche mit feft itehenden brauchbar war. Statt der Haken

könnten an den Triebf’rangen übrigens auch die in Fig. 159 (S. 76) dargeftellten,

feitwärts hervortretenden Stifte mit den zugehörigen Schliefsblechen am rechten

Flügel angebracht werden, wodurch jene Hebelbascnles auch für Fenfier mit auf-

gehenden Pfoften benutzbar Würden.

Alle übrigen Bascule-Verfchlüffe haben folgende liigenfchaften gemeinfam:

l) fie find für Fenl‘ter mit aufgehenden Pfoften beitimmt;

2) die Stangen liegen unter der Sehlagleiite verfteckt. was den Vortheil hat,

dafs ihre Bearbeitung eine einfachere, alfo billigere fein kann und dafs fie fich nicht

leicht verbiegen können;

 gé
1-, ri. Gr.



3) der Verfchlufs erfolgt durch

Drehung einer Olive oder eines Hebels

um eine wagrechte, fenkrecht zur Fenfter-

fläche liegende Achte, und zwar

4) an drei Stellen, nämlich oben und

unten durch die getheilte Triebftange und

durch die am Blindrahmen und Losholz be-

feftigten Schließkloben, fo wie in der Mitte

durch einen Einreiber, welcher die Verbin-

dung der beiden Fenfterfliigel heritellt, bezw.

den linken Flügel, welcher durch die Schlag-

leifte des rechten in die Rahmenfalze gedrückt wird,

noch befonders in diefe hineinprefft und fo die Fugen-

dichtung bewirkt.

Ob die Olive mit dem in Fig. 146 (S. 73) darge-

ftellten gewöhnlichen Einreiber oder mit einem einfachen

oder doppelten Hakeneinreiber, nach Spmglc‘r's Patent

(Fig. 16453), verbunden ift, bleibt fich gleich; doch läfft

fich annehmen, dafs die Hakeneinreiber mit ihren

federnd wirkenden Bügeln einen dichteren Verfchlufs

bilden, wenn auch die anderen, bis auf die Olive voll—

ftändig verfieth liegend, befi'er ausfehen. jedenfalls

mufs ein Hebel, wie der Arm eines Hakeneinreibers und

 

“3 n. Gr.

Fig. 166.
w

   % (1. Gr. 4 . _ _ _

> das Ruder, in einen Haken e1ngre1ten.

Flg‘167' Beim Bascule—Verfchlufs mit Zahnradbetrieb wird BSI-I
_ ascue

durch eine Viertelkreisbewegung der Olive (Fig. 165) mit

die eine Stangenhälfte nach oben, die andere nach unten, Zahnfadbe‘fi5b-

beide in Schliefsöfen gefchoben, die am Blindrahmen

befeftigt find; zugleich aber wird ein Einreiber in den

Schlitz eines am zweiten Flügel angebrachten Schließ-

bleches gedreht. Die Stangen find in der Nähe

des Rades gekröpft und mit Zähnen verfehen.

Das Triebwerk liegt in einem kleinen, aus Eifen—

blech zufamrnengefetzten Kaften (Fig. 166), der in

das Rahmenholz des rechten Flügels eingelaffen iit

und deffen Seitenwände die Führung der Zahn-

1tangen beforgen. Die Olive ift auf die Achte des

Rades gefchoben und dort veri‘tiftet und in ähn-

licher VVeife dahinter der Einreiber angebracht

(Fig. 167). Die Achte reicht vom durch die zu

diefem Zwecke durchbohrte Schlagleifte hindurch,

fo dafs durch letztere das Triebwerk Völlig ver-

deckt ift und es eines befonderen Deckbleches hier

gar nicht bedarf, wenn auch folches hin und wieder

in Meffing- oder Bronzeausführung zur Erzielung

117 n. Gr.
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Statt des Einreibers, welcher durch die Achfe gedreht wird und defshalb

über fie gefchoben ift, wird manchmal nach Fig. 168“) auch eine Zunge an

die untere Stange in Höhe des Zahnrades angefchmiedet, die fich beim Heben

oder Senken der Stange auf- oder abwärts bewegt; hierbei gleitet fie in einen

am zweiten Flügel befeftigten Schliefshaken. Diefe Vorrichtung hat das Unan—

genehme, dafs fämmtliche Befchlagtheile wegen jenes Hakenverfchluffes auf der

Schlagleiftc fichtbar angebracht werden müffen, dafs defshalb für das Triebwerk ein

verzierter, gufseiferner oder bronzener Kaf’cen, wie auch in Fig. 176, erforderlich

wird und die ganze Ausführung eine wefentlich forgfältigere und defshalb theuerere

fein mufs. Ob diefelbe dadurch aber ein anfprechenderes Ausfehen gewinnt, ift

fraglich und jedenfalls Gefchmacksfache.

mvi-zel Diefe Art der Bascule-Verfchlüffe if’c fehr verbreitet und hat f1ch gut bewährt.

‘ ' ' Ausbefferungen können eigentlich nur in Folge fchlechter Arbeit dadurch eiitf’tehen,

dafs die Zähne des Getriebes abbrechen oder dafs in Folge mangelhafter Führung

der Zahnflange, alfo zu grofser Weite des Kaflens, die Zähne des Rades in eine

andere Lücke der Zahnftange fpringen. Letztere wird dann' nicht mehr genügend

durch die Drehung des Triebrades gefchoben; ihr Ende bleibt noch etwas in der

Schliefsöfe ftecken, und das Fenfter läfft fich defshalb nicht öffnen.

mii'flg_ Beim ZahnradTriebwerk wurden die beiden Triebftangen in genau paralleler

Verfchlnfsmit Richtung bewegt. Beim Bascule—Verfchlufs mit fog. Schwanenhälfen ift diesjnicht

SCl"”“‘e“hämm‘ganz der Fall; denn durch die Drehung der Scheibe, auf welcher die gekröpften

Enden der Stangen befeftigt find, werden letztere etwas feitwärts gefchoben

(Fig. 169“), und defshalb müffen die Führungskloben nicht dicht an fie anfchliefsen,

fondern etwas Spielraum für die Seitwärtsbewegung laffen. Will man dies vermeiden,

fo mufs man nach Fig. 170“) entweder die Stangenenden an der unteren Scheibe mit

Fig. 169“), Fig. I71‘“).
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Fig.173- beweglichen Gelenken verfehen oder den beiden gekröpften

Enden, den »Schwanenhälfen«‚ nach Fig. 171“) längliche

Schlitze geben, in welche zwei auf der Scheibe vernietete Stifte

einfaffen. Die Bewegung diefes Bascule-Verfchluffes gefchieht

gewöhnlich durch ein Ruder, das mit feinen zwei Stiften z'

(Fig. 172“) in entfprechende Löcher der Scheibe eingreift und

aufserdem noch durch den vernieteten Stift s (Fig. 173“) feft

mit ihr verbunden ift. Beim Drehen des Ruders aus der loth-

rechten in die wagrechte Stellung wird zugleich die Scheibe

gedreht, welche die beiden Stangen nach oben und unten in

die am Blindrahmen befeftigten Kloben fchiebt. Fig. 171

zeigt die Lage der Schwanenhälfe bei geöffnetem und bei ge-

fchloffenem Fenfter. Beim Herabdrücken greift das Ruder

wie gewöhnlich in einen Haken, wodurch der Verfchlufs noch

an einer dritten Stelle bewirkt wird. Man könnte übrigens

die Bewegung auch mit einer Olive hervorrufen; doch würde

dies einen etwas gröfseren Kraftaufwand erfordern. Ruder

wie Olive bringt man am beften in der Mitte des Fenfter-

flügels‚ am bequemften zur Handhabung jedoch in Augen-

höhe an‚ wobei die beiden Stangen verfchieden lang werden. Die Verfchie-

bung jeder einzelnen beträgt etwa 12 bis 15mm‚ Die Enden, womit fie in die

08fen (Kleben) gefchoben werden, find zum Zweck des Anziehens der Flügel

gewöhnlich nur abgekantet, womit manchmal eine Verbreiterung verbunden ilt,

oder fie werden, wie in Fig. 163 (S. 78, bei a), etwas zugefchärft und um-

gebogen.

 

_ Von den verwickelteren Vorrichtungen dürfte

Fig‘ ‘74393' fich am beften noch die 5pevzglm"fche empfehlen,

bei welcher nach Fig. 174“) das Stangenende,

um eine baldige Führung zu finden, hakenförmig

ausgefchmiedet iii: und an einer am Kloben dreh—

bar angebrachten Stahlrolle herabgleitet, wodurch

der Feniterflügel fett angezogen wird. Die Riegel-

ehden gehen leicht, weil die Gleitrolle wirkt,

und es brechen defshalb nicht, wie fonft fo

oft, die Triebzähne ab; auch haben die Enden

verfchiebbare Schuhe, um die Regelung der

Länge der. Riegel auf dem Bau felbft ohne

Mühe und ohne Schmieden vornehmen zu

können.

Bei Lahmrmn’s patentirtem Anziehkloben

werden nach Fig. 175 zwei kleine Hebel durch

die fich auf-„ bezw. abwärts bewegenden Stangen-

enden in die Oefe gedrückt und die Fenfter da—

durch fehr feit angeprefft. Ob der Mechanismus

durch den Gebrauch fchliefslich nicht wackelig

und unficher wird, dürfte erft eine längere Er-

fahrung lehren.

 

Fig. 175.
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Auch von den Drehfiangen—Ver- Fig. 176”)-

fchlüffen find folche f'ur feft ftehencle von

fcheiden. Zu erfteren ift Spenglzr’s Exact-

Druckfchwengel zu rechnen. Am oberen

und unteren Ende einer Drehi’cange, welche

etwa 2/3 der Fenfterhöhe zur Länge hat

und mittels Hals— und Schraubenlagern

am feft flehenden Pfoften befefligt ift,

find die beiden Schwengel angebracht

(Fig. 176“), deren unterer mit einem Knopf zum Anfaffen und Drehen verfehen ift,

während der obere anfiatt deffen nur eine flache Rofette trägt. Im Inneren der

Hiilfen der Schwengel fitzen Stahl oder Bronzewalzen g, welche beim Seitwärts-

bewegen der erfteren über in gleicher Höhe an den Fenfterfliigeln befef’tigte Ex-

center a hinweggreifen. Soll das Fenf’cer gefehloffen werden, fo ifl zunächft der

linke Flügel in die Falze zu drücken und, durch Linksbewegen des Schwengels und.

der Stange, die Walze über die beiden linken Excenter zu fchieben; alsdann ift der

rechte Flügel anzulegen und der Schwengel auch über die dortigen Excenter a

zurückzudrehen. Die kleine Nafe £ geltattet die Drehung nur fo weit, dafs der

Schwengel genau in der Mitte ftehen bleibt. Beim Oeffnen des Fenfters, alfo beim

Nachlinksdrehen des Schwengels, drücken die fcharfen Kanten „ und n, den Flügel

aus dem Falze fo weit los, dafs er mit Hilfe eines Aufziehknopfes leicht geöffnet

werden kann.

Für Fenfier mit aufgehenden Pfoften hat man den Efpagnoletteftangen-Ver-

fchlufs mit Ruder. Wie beim

Bascule erfolgt der Verfchlufs Fig. 177_

an drei Stellen: oben, unten

und in der Mitte. Durch ein

an der 10 bis 15mm fiarken

Stange aus Rundeifen ange-

brachtes Ruder, welches nur in

fieigender und fallender Rich—

tung beweglich ift (Fig. 177),

kann die Stange um 90 Grad

gedreht werden, wobei fich die

oben und unten befindlichen,

gekrümmten Enden aus Haken

(Fig. 178) auslöfen, welche am

Blindrahmen oder am Losholzc

fell: gefchraubt find. Beim

Schliefsen des Fenfters mufs

das Ruder, nach dem Zurück-

drehen der Efpagnoletteftange

 

 

 

    
 

 Fig 179.            
und dem Eingreifen der ge»

kriimmten linden in die Schliefs«  
°“) Facl'.-chn nach Go r ch1ma\'‚ R. Lehrbuch der Hochbau-Kunflmkzionun. 'lhuil I\'. Berlin 1888. S- 93. 99, WL



kloben, durch Ab\\färtsbewegen in den Haken eingedrückt wurden, der in ent»

fprechender Höhe am zweiten Flügel befelligt iii. Die Stangen liegen frei auf den

Schlagleiften und werden viermal, oben, unten und in der Mitte in der Nähe des

Ruders, von Htilfen umfafft, welche aus Eifenblech gefchmieclet find und deren

zufammengenietete Enden nach Fig. 179 durch die Schlagleifte hindurch in das.

Feniterrahmenholz gefleckt und dort durch Schrauben fett gehalten werden. Viel—

fach findet man übrigens Oefen, welche nicht, wie im vorliegenden Beifpiele, in

die Stange eingelaffen find, fondern fichtbar auf derfelben aufliegen und defshalb

verziert werden. Die Ruder können, wie früher, aus Eifen oder Bronze angefertigt

fein und werden mittels eines Domes auf dem halbkugelartig ausgcfchmiedeten

Anfatze der Stange befeftigt. Ein Gelenk an der Befeftigungsftelle geflattet es, mit

dem Ruder zum Zweck des Einhakens beim Schließen des Fenfters die Viertelkreis-

bewegung zu machen.

Ruder, welche an der Efpagnoletteftange lothrecht herabhängen und um

90 Grad aufwärts bewegt werden müffen, wenn man behufs Sclrliefsens oder Oeffnens

des Feniters die Stange drehen will, verdienen keinen Vorzug vor den foeben be—

fchriebenen, weil bei folcher Einrichtung

der Mittelverfchlufs verloren geht.

Im Allgemeinen find die Bascule-

Verfchlüffe den Efpagnoletteftangen vor-

zuziehen, weil der Hebelsarm des

Ruders ein zu geringer ift, um eine

grofse Kraft beim Drehen der Stange

entwickeln zu können, fo dafs die

Haken nicht genügend oder oft gar

nicht in die Schliefskloben eingreifen,

befonders wenn der Fenf’cerflügel fich

etwas verzogen hat. Auch find die

Haken fowohl, wie die Kloben, in Folge

der Reibung einer ftarken Abnutzung

unterworfen, wonach der Schlufs der

Feniter in den Falzen nur ein fehr

lockerer und undicliter wird. Defshalb

wird der Efpagnolettefiangen-Verfchlufs

in Norddeutfchland jetzt viel weniger,

als früher angewendet, und es find die

Bemühungen erklärlich, den genannten

Mängeln möglichfi abzuhelfen.

Dies gefchieht gröfstentheils durch

den Rz‘mk'lake'fchen Verfehlufs, bei

welchem die Haken am oberen und

unteren Ende der in der Mitte ge-

theilten Triebitange beibehalten find.

Die Olive, mit deren Hilfe das Drehen

der Stangen um ihre Axe vollführt

wird, fitzt auf einem Dorn d, deffen

5_ Verlängerung im Inneren eines metal—
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lenen Kafiens eine doppelte Spirale bildet und deffen Ende c einen Einreiber

trägt (Fig. 180). Durch Drehen der Olive, bezw. der Spirale wird eine halbe

Mutter [l, welche in der Mitte mit entfprechender Spirale, an dem vorfiehenden

Ende jedoch mit Verzahnung verfehen ift, am Dorn auf— und abwärts bewegt. Die

Führung gefchieht durch die Seitenwand des Kaftens. Jedes der Triebftangenenden

hat innerhalb des Kafiens eine kleine, zum Theile mit Zähnen befetzte Scheibe &,

welche in die Verzahnung der Mutter eingreift und durch die Bewegung der letzteren

gedreht wird, fo dafs nicht nur die Verfchlufshaken oben und unten durch die

Drehung der Olive in die Kloben eingreifen, fondern zugleich auch der Einreiber

in der Mitte in das entfprechende Schliefsblech gefchoben wird. Durch die mehr—

fache Ueberfetzung wird beim Drehen der Olive eine grofse Kraft entwickelt, fo

dafs diefe Verfchlufsvorrichtung eine äufserft fefte und dicht haltende ift. Der ver—

zierte Kaftendeckel fehlt der Deutlichkeit wegen in der Zeichnung.

Ift die Theilung des Fenf’ters durch den Kämpfer fo erfolgt, dafs fich oben

erheblich kleinere Flügel, als unten ergeben,
Fig. 181“)

fo erhalten jene gewöhnlich eine einfachere

Verfchlufsvorrichtung, welche in Einreibern

mit Oliven oder in Rudern befteht, je nach-

dem die unteren Flügel mit den einen oder

anderen verfehen find. Oft fehlen, obgleich

hierzu nicht fehr gerathen werden kann, weil

die Flügel beim Reinigen zu leicht heraus—

fallen, die Fifchbänder gänzlich, befonders

dann, wenn der Pfoften oben nicht hindurch-

geht, fondern der obere Flügel die ganze

Fenfterbreite einnimmt, und es if'c Pratt der-

felben nur eine entfprechende Anzahl von

Schlüffeleinreibern angebracht. Beffer ift es,

in folchem Falle die Fifchbänder am wag-

rechten Blindrahmentheile oder, wie es

häufiger gefchieht, am Losholze zu befeftigen

und an der entgegengefetzten Seite entweder zwei Einreiber mit Oliven oder

Schlüffel, oder eine befondere Vorrichtung für Klappfenfter anzubringen.

Solcher Vorrichtungen zum Oeffnen und Feftf’cellen von Klappfenftern giebt

es unendlich viele, von denen hier nur einige der gebräuchlichften angeführt

werden follen. Man hat dabei zu unter-

fcheiden, ob die Flügel von unten nach

oben oder von oben nach unten auf-

fchlagen follen; letzteres iit das gewöhn-

 

 
lichere, weil dadurch das unangenehme

Herabfallen der kalten Luft einigermaßen

verhindert wird.
  

Von den Vorrichtungen zum Auf—

fiellen der unteren Flügel fei zunächlt

der verbcfferte Knichebel (Patent [.fim‘,
 

 
"J l"ncf-Rrpr. nach: Kl<\r in & .\lr\|-z<, ;\ :r.1).,S.i„, 173
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Fig. 181“) erwähnt, welcher nur eine einzige Stellung des Flügels geltattet. Der

Verfchlufs mufs durch Vor- oder Einreiber erfolgen, und fchon defshalb macht

fich der Uebeli’rand fühlbar, dafs man zum Oeffnen und Schliefsen des Fenlters

eines Trittes oder einer Leiter bedarf, die übrigens auch bei der Verwendung

einer gekrümmten Zahnf’cange (Fig. 182) oder eines bogenförmigen, durchlochten

Bandes (Fig. 183), Vorrichtungen, die befonders bei eifernen Feni‘cem beliebt find,

nicht entbehrt werden können. Zahnfiange und durchlochtes Band haben aber vor

dem Kniehebel den Vorzug, dafs man den zu öffnenden Flügel in jeder beliebigen

Stellung feft halten kann.

Durch Anbringen eines Zahnftangenbetriebes rnit Kurbel (Fig. 184“) kann man

dagegen das Aufklappen der Fenf’rer in bequemer Weife beforgen, ohne zu Tritt

Fig. 184.

 

1‚‘15 n. Gr.

 

und Leiter feine Zuflucht nehmen zu müffen. Durch das Zahnrad {1 nebft Kurbel

Wird eine Zahnftange aufwärts gefchoben, deren an ihrem oberen Ende nach auswärts

liegende Verzahnung eine wagrechte Stange mittels des bei 5 befindlichen Zahnrades

in kreifende Bewegung fetzt. Durch das an deren anderem Ende befindliche Rad &

wird die in der Mitte des Fenfterfiiigels befelligte, gebogene Zahnftange in beliebiger

Weife vor— oder zurückbewegt und das Oeffnen des Flügels bewirkt. Ein Uebel—

fl:md ift, dafs man durch das Triebwerk den Flügel nicht in genügender Weife in

die Falle drücken kann, fo dafs keine Dichtigkeit zu erzielen ift; ja fchon um

denfelben in beliebiger Stellung fett zu halten, bedarf es der links bei f angedeu-

teten Klemmfchraube.

ßi") FaCl'.-Repr. nach: SCHWATLO‚ C, ‘Der innere Ausbau von Privat- und öffentlichen Gebäuden. 2. Aufl. Bd. 3.

Leipzig und Fulda x893. S. 99.
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Fig. 185“).
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Befonders bei den einfachfien Vorrichtungen zum Schliefsen der herab—

klappenden Flügel ift eine Scheere oder ein ähnlicher Mechanismus nothwendig, um

das völlige Herabfallen des Flügels zu verhindern. Eine folche Scheere ift in

Fig. 185“) dargefiellt. Diefelbe befleht aus einem gefch]itzten Eifen !, welches, mit

einem Ende um eine Achfe drehbar, am Blindrahmen befef’tigt ift. Am Fenf’cer—

flügel fitzt ein Stift 5, welcher beim Oeffnen des Flügels im Schlitz heruntergleitet

und das Herabfallen des erfteren verhindert. Tritt der Stift in die Ausbauchung za

des Schlitzes, fo ift der Flügel nur mit halbem Winkel 0. geöffnet, welcher größer

oder kleiner ifii, je nachdem die Scheere höher oder tiefer angebracht wird.

Die in Fig. 186 erläuterte Fangvorrichtung, beftehend in einem einfachen Blech—

winkel, geltattet nur eine einzige Stellung des Flügels.

Das Oeffnen und Schliefsen der Flügel gefchieht oft mittels der Federfallen

(Fig. 187 u. 188“). Bei der erften wird ein Riegel durch eine Spiralfeder in einen

Schliefskloben gefchoben, bei der zweiten durch eine gewöhnliche Feder eine Falle

in ein Schliefsblech eingehakt. Das Oeffnen erfolgt durch Ziehen an einem

Kettchen oder einer Schnur oder mittels eines an einer Stange befeftigten Hakens.

Fig. 188“).
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Fix—139— Ein Uebelliand diefer Federfallen if°t‚ dafs ver—

quollene Fenf‘rer froh nicht öffnen laffen‚ weil das

Ziehen am Kettchen wohl den Verfehlufs lüftet, aber

den Flügel nicht abdrückt. Defshalb find die folgenden

Mechanismen vorzuziehen, von denen zunächft das Patent

} Marnsky erwähnt fei. In Fig. 189 ift die Vorrichtung

' im gefehloffenen Zuf’cande perfpectivifch dargeftellt.

Mittels einer Hakenftange wird der Hebel, welcher

um einen Dorn drehbar am Flügel befeftigt ift, herab-

gezogen, wobei lich die darin befindliche Platte a

hinter den am Blindrahmen fett gefchraubten, ge-

fehlitzten Schliefsklobenf klemmt. Hierdurch il‘t das

Fenfter dicht gefehloffen. Beim Heraufltofsen des

Hebels drückt feine vorfiehende Nafe gegen das Blech

des Schliefsklobens und hebt dadurch den Flügel aus dem Rahmen heraus. Die

Stifte g verhindern ein zu weites Drehen des Hebels.

Genau daffelbe bezweckt das Patent L'afl/er. Nach Fig. 190“) fchiebt der

Hebel [! beim Herabziehen mittels der Hal<enftange

Fig- 190“).- den im flumpfen Winkel abgebogenen Riegel &

zwifehen die Schliefsftifte a’ und [, wobei durch fein

Gleiten am Stift c der Flügel fett in den Rahmen

gedrückt wird. Umgekehrt drückt der Riegel beim

Herabbewegen durch Gleiten am Stift d den Flügel

aus den Fallen heraus.

Aehnlich der in Fig. 184 dargeftellten Vorrich—

tung für nach oben l<lappende Fender ift Leggol’s

Patent für hoch liegende, nach unten auffehlagende

Fenfterflügel geeignet und theilt auch mit erfierer den—

felben, früher erörterten Fehler. In Fig. 19158)

Geht man eine in einem Gelenkbande drehbare, etwas gekrümmte Zahnftange‚

welche am Blindrahmen befef‘tigt ift. Der Fenfterflügel trägt einen Schneckenbetrieb

mit kleinem Zahnrade, der durch eine herabhängende Schnur ohne Ende in Be—

wegung zu fetzen ii‘t‚ wonach der Flügel

Fig. I9I'"S7» auf- oder zuklappt. Für nach aufsen zu

öffnende Fenfter wird die Zahnf’tange am

Flügel, der Schneckenbetrieb am Blind-

rahmen befeftigt; doch mufs das Lager

deffelben dann, damit die Zahnflange lich

über dem Triebrade fortbewegen kann, ftatt

der wagrechten mit aufwärts gekrümrnten

Befeftigungslappen verfehen fein.

Etwas Aehnliches bietet das Lola-

mmm'fche Patent (Fig. 192). Durch zwei

feft eingefpannte Schnüre ohne Ende werden

zwei Rollen und durch diefe wieder zwei

mit Gewinde verfehene Stangen in kreifende

Bewegung gefetzt. Ueber diefe Stangen  

134 11. Gr.
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find zwei an den Ecken des Fenf’cerfiügels befeftigte Fig4 192.

Muttern gefchoben. Durch die kreifende Bewegung

der erfteren wird der Fenfterflügel geöffnet oder ge—

fchloffen.

Das fefte Einpreffen in den Falz if’t auch hierbei

unmöglich, und defshalb würde für einfache Zwecke

fchon die in Fig. 193“) gegebene Vorrichtung genügen,

bei welcher an den Blindrahmen ein etwas gebogenes

Flacheifen gefchraubt ift, an welchem die durch einen

Haken mit dem Flügel verbundene Feder hingleitet, die

jenen in jeder beliebigen Stellung fett hält. Die Oefe A dient zum Einhaken der

 

 

     

Stellftange.

Fig. 194 erläutert das Patent Seilnac/zt‚ Fig- 193“).

und zwar fiellt a das Fenfter in gefchloffenem, \3 $?“
. \\„\3\3\ \\\\\ ._\1\ „ .\ \.«%   {3 in aufklappendem und 7 in fich fchliefsendem

Zuftande dar. Der Mechanismus wird durch

eine über kleine Rollen nach unten geführte

Schnur in Bewegung gefetzt und befteht nach

der Befchreibung des Erfinders: I) aus der am

Fenfterrahmen befefiigten Falle A, welche fich

um die Achfe a dreht und die mittels der in

einen Schlitz eingreifenden Schraube & für jede

Falzhöhe verfiellt wird, und 2) aus dem am

Fenlterflügel befeftigten Hebel B mit der Frictionsrolle [, der Drehungsachfe d

und dem um die Achfe 5 leicht drehbaren Selbftftellerf. In gefehloffenem Zufiande

 

greift die Falle A über den Anfatz ;; am Verfchlufshebel (Fig. 1941). Durch

Anziehen der Schnur bewegt froh der Hebel B gegen die Falle A und hebt die-

felbe vermittels der Frictionsrolle c‚ welche am An—

fatz ]: \Viderfiand findet. Durch diefe Hebung wird Fig'195'

der Fenfterflügel frei und tritt durch weiteres Anziehen

der Schnur ca. 86m hervor (Fig. 1943). Diefe fchiefe

Lage des Flügels, verbunden mit dem Gewicht des ,

Verfehlufstheiles, gewinnt ein derartiges Uebergewicht, ‘ Spengf]ers
RSC/ILass \-5

dafs beim Nachlaffen der Schnur der Flügel lich ganz.

lich öffnet”) Nun ilt unter allen Umftändcn erforder-
 

"“) F.ncf.-chr. ll.lCh’ /..r V/i „mine Ju „rm/fr _ ];ihig. 9. 9. 47V.

"W \\’enn er nicht verquolluu il\‘ Anni ('. \'erf

 



lich, ehe man zum

&.

Schliefsen greift, die Schnur ganz frei zu laffen, damit der

Verfchlufshebel vorwärts fallen und der Selbftfteller f als Widerfteller deffelben

hervortreten kann.

Fig. 196 “).

   ‚__.  

 

   
  

Das Anziehen der Schnur bringt den Anfatz z' gegen die

Falle A und hebt diefelbe vermöge feiner Kreisbefchrei-

bung etwas, wodurch eine verfchärfte Spannung der über die

Falle A führenden Schnur verurfacht und beim folgenden

Gang ein fcharfes und ficheres Einklappen der Falle A

am Anfatz g herbeigeführt wird. Wird hierauf die Schnur

frei gelaffen, fo kommt der Selbitftellerf wieder in feine ur-

fprüngliche Lage zurück und der Fenfterverfchlufs kann

von Neuem functioniren. Damit nicht durch einen unglück-

lichen Zufall, wie z. B. beim Reifsen der Schnur, das

Fenfter ganz aufklappen kann, wobei die Fifchbänder zer-

brechen oder aus dem Holze reifsen würden, find Scheeren

anzubringen, die hier einfach aus zwei ftarken, in Ge-

lenkbändern beweglichen und unten gekrümmten Drähten

beftehen, welche durch am Flügel befeftigte Oefen ge-

fteckt find.

Bei 5pmg/er's Patent ‘n>Exact<<-Zugdruck befteht der Ver

fchlufs, genau wie in Art. 86 (S. 82) befchrieben, aus einem

Schwengel mit Rolle, mit dem eine wagrechte Stange mitten

über dem aufzuklappenden Flügel endigt, welche am Blind-

rahmen befeftigt if’t und mittels Gelenkband durch eine loth-

recht an der Seite herabgehende Eifenftange mit Handgriff be-

wegt wird (Fig‚ 195”). Am Fenfter felbit ift der Excenter

angebracht, über welchen beim Drehen der wagrechten

Stange in Folge des Herabziehens des Handgriffes die Rolle

des Schwengels greift und auf diefe Weife den Verfchlufs

bewerkftelligt. Das Auf- und Zuklappen des Fenfters wird

vermöge eines in einen Schlitz der lothrechten Eifenftange

greifenden Domes gelenkt, welcher feitwärts am Flügel

befeftigt ift. Der Verfchlufs ift ein guter, weil {ich

durch den Druckfchwengel der Flügel feft in die Falze

drücken läfft; auch ift die Handhabung eine einfache

und bequeme; als einzige Unannehmlichkeit dürfte die

etwas fchräg in den Raum hineinftehende Leitftange zu be-

zeichnen fein.

Bei einer anderen Klappvorrichtung, einer Erfindung

von Sc/1warfz (Fig. 196”), lPE an der Seite des Flügels,

welcher fich um eine wagrechte \Nelle dreht, ein Dreieck

befeftigt, deffen Spitze /3 durch das Band C mit einer Ge-

lenkhülfe D in Verbindung fteht. Diefe kann vermöge

der Stange A an einer Leitftange E hinauf und herabgefchoben werden. Durch

das Hinauffchieben derfelben mit Hilfe des Hebels L wird das Feni“rer gefehloffen,

Umgekehrt geöffnet.

 
68) Facf.-Repr. nach: Gazei!e de: nrclz. 1879, S. 225,
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Diefer Erfindung dürfte der ziemlich ähnliche Exact- Fig. I97“)-

Fliigelkipper nach Spc7zglw’s Patent vorzuziehen fein,

weil der Verfchlufs ficherer iit (Fig. 19753). 11—6 ift die

Zug- und Druckftange, mit welcher nicht nur der Druck-

fchwengel—Verfchlufs ffg‚ fondern auch die Bewegung

des Flügels in der Art bewirkt wird, dafs eine über

{if—[J gefchobene liohle Stange den Gelenkhebel €——d

auf— und abwärts fchiebt. Eine Klemmfehraube z' erlaubt

das Feftftellen des Flügels unter jedem beliebigen Winkel.
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Bei einem Doppelfenf’ter verbinden kurze Gelenkflzangen

den äufseren mit dem inneren Flügel, fo dafs beide zugleich geöffnet und gefchlofi'en

werden können.

Zu den praktil'chften derartigen Verfchlüffen ift der Patent—Oberfenfteröffner

>>Frifche Luft« zu rechnen. Seine Vorzüge find grofse Einfachheit, welche eine fchnelle

Abnutzung ausfchliefst, und äufserf’t leichte Handhabung mittels einer zugehörigen

Stellltange und eines kleinen Hebels, ähnlich demjenigen, welcher in Art. 99

(S. 89) befchrieben i[t. Die Stellf’tange, von etwa 9mm Stärke, ift oben und

unten (Fig. !98) rechtwinkelig kurz umgebogen; der obere kurze Hebelsarm endigt

mit einer Oefe. Mit dem unteren Hebelsarme iit der meffingene oder bronzene

Triebhebel verbunden, welcher fiel] um ein Gelenkband in lothrechter Richtung be-

wegen läth und durch deffen einfaches Umlegen die Stellitange mit ihrem oberen,

Fig. 198. Fig. 199.

  

 

 

 

         
kurzen Hebclsarme auf- und niedergefchoben und beim Schließen des Feniters an—

gel‘pannt wird. Die Verbindung mit dem aufzuklappenden Flügel ftellt eine wag-

rechte, mit zwei Fiiliruhgsöfen am Futterralnnen beteiligte Stange her, welche an

einem ihrer Enden mit einer kurzen Umbiegung und einem Dom in die Oefe des

oberen Endes der Stelll‘tange fallt, um anderen jedoch länger umgebogen ift. Diefe

Umbiegungr bildet mit einem zweiten kurzen Rundeifen einen Kniehebel, defi'en Auf—

klnppen beim llerunterziehen der Stellltunge und beim Drehen der wagrechten

btange dns Fenfter öffnet. indem das linkenförmige Ende des zweiten Hebelsarmes

in eine ()eie des Flugels eingreiit. Durch eine Bewegung des Triebhebels nach
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oben wird der Kniehebel zufammengeknickt und dadurch der Flügel feft in den
Fall des. Blindrahmens gedrückt.

Soll fiel] das obere Fenfter feitw'a'rts öffnen, fo ift der Mechanismus noch ein-
faeher (Fig. 199). Der gröfsere Hebelsarm der wagrechten Stange greift dann mit
kurzer Umbiegung in einen an der oberen Kante des Flügels befefiigten eifernen
Schlitz und gleitet bei der Drehung der Stange durch die Stellflange darin auf und
ab, indem er zu gleicher Zeit den Flügel etwa zum dritten Theile eines Viertel—
kreifes öffnet oder ihn fcllliefst. Das Zuwerfen des geöffneten Fenders durch den
Wind iit unmöglich.

Bei einem Rundbogenfenfter (Fig. 200) bewegt die um den Umfang des halben
Fenfters gebogene Stellfiange, indem fie mittels des Triebhebels in einfachfter Weife

herauf- oder heruntergefchoben wird, ein fcheeren-
artiges Hebelwerk, durch welches das Oeffnen oder
Schließen des Flügels bewerkftelligt wird.

Sollen bei einem Doppelfenfter beide obere

Flügel zugleich aufklappen, fo ift, eben fo wie bei

der Vorrichtung in Fig. 199, oben in der Mitte des

äußeren Flügels ein eiferner Schlitz angefehraubt, in

welchem fich der Hebelsarrn beim Drehen der wag—

rechten Stange auf- und abbewegt. Der innere Flügel

i(t durch Oefe und Band an den äufseren angehangen
und mufs fonach deffen Bewegungen mitmachen. Die

Stellftange, fo wie die wagrechte Stange find am

inneren Futterrahmen befeftigt; nur der Hebel der

wagrechten mufs natürlich in den Zwifchenraum
zwifchen dem inneren und äufseren Fenfler hinein

reichen. Das Reinigen, fo wie das Aus- und Ein-

hängen der Flügel wird durch die Vorrichtung in keiner Weife behindert.

Ehe wir zu den Befehlägen der Schiebefeniter übergehen, haben wir noch
einige Fefifiellvorrichtungen bei gewöhnlichen Fenftern zu betrachten. Zu diefen
gehören zunächft die Anfehlagftifte (Fig. 201) und der Schnepperverfchlufs (Fig. 202),

welche bei den oberen Flügeln innerer Feniter nothwendig
Fig. 201_ werden, die, wie in Art. 43 (S. 50) befchrieben‚ ohne Losholz

conflruirt find. Damit {ich die inneren Flügel gegen das äufsere
Fenfter fteifen können, wird in das fei°t ftehende Losholz des

letzteren nahe der Mitte der Anfchlagftift mit flacher Kopfplatte

gefehraubt, gegen welche fich der Rahmen des inneren linken

Oberfiügels ftemmt. Vor ein entfprechend ausgeftochenes Loch
des rechten Flügels ii‘t das Schliefsblech (Fig. 202) gefehraubt, in

welches der abgerundete und gefehlitzte Kopf eines am Los-

Fig_202_ holze des äufseren Fenf’cers befeftigten Eifenbandes greift. Beim
Andrücken des inneren Flügels weicht der Kopf etwas zurück,

fpringt aber, fobald der Schlitz durch den Rand des Sehliefs-

bleches erreicht ift, durch die hinter feinem anderen Ende

liegende Feder wieder zur'ückgefchnellt in das Loch des Sehliefs-
bleches, wodurch beide Flügel des inneren Feni‘cers mit dern

äufseren feit zufammengehalten und zugleich gegen letzteres ab-

Fig. 200.
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gelteift werden. Unter Umftänden mufs das Band des Schneppers, wie Fig. 74 (S. 50)

lehrt, gekröpft fein.

Die Anfchlagftifte werden übrigens oft auch am oberen Rahmenholze der

unteren äufseren Flügel angebracht, um zu verhindern, dafs beim Oeffnen der Fenfter

die äußeren und inneren Flügel zu nahe an einander fchlagen, wobei durch die

Oliven oder Ruder der äufseren Flügel die Glasfcheiben der inneren eingedrückt

werden könnten.

Um das Zuwerfen der geöffneten Fenfterflügel durch den Wind, wobei oft

die Scheiben zerfpringen, zu verhüten, hat man fehr viele, gröfstentheils patentirte

Erfindungen gemacht. Hiervon können nur einige

wenige Erwähnung finden. Fig. 203—

Bei d alten G brauch, die äufseren Feniter— '/em e .%  

     
  flügel nach aufsen auffchlagen zu laffen‚ der jetzt

ziemlich aufgegeben if’t, hatte man nur die Sturm—

haken, Haken an dünner Eifenflange, welche an

einem Ende mittels Oefe am äufseren Feni’terrahmen

befeftigt waren, bei gefchloffenem Fenfter an der

Mauer herunterhingen und bei geöffnetem in eine

Oefe des zurückgefchlagenen Flügels eingehakt

wurden. Ueber verwickeltere, neuere Vorrichtungen "‘“' G"

zu demfelben Zwecke foll fpäter bei Befchreibung

des Befclilages äußerer Fenfterläden gefprochen Fig—204'

werden.

Die einfachfte Vorrichtung, das Zufchlagen der

nach innen fich öffnenden Fenlterflügel zu verhindern,

ill, einen Holzkeil in den Schlitz zwifchen Fenfter— “amC'f-

Hügel und Futterrahmen zu klemmen. Diefe Holz-

keile werden häufig mit Schnur und Nägeln oder Kettchcn am Blindrahmen be-

feftigt, damit fie nicht verloren gehen.

Beffer und eben fo wenig koftfpielig iii; eine Einrichtung, welche man häufig

in Oefterreich antrifft: ein dünnes Plattchen von Eichenholz oder Schmiedeeifen wird

nach Fig. 203 fo auf den unteren Schenkel des Futterrähmens gefchraubt, dafs es

nach dem Oeffnen des Flügels um 90 Grad nach innen gedreht werden kann, wobei

fich das ausgefchnittene Ende gegen den Falz des Flügels fiemmt. Bei Doppel—

fenftern ift die Vorrichtung

felbftverftändlich am äufseren Fig. 205”).

 

   

Futterrahmen anzubringen.

Auch die in Fig. 204 dar—

geftellte Schneppervorrichtung

ift meift in Oefterreich im Ge-

brauch. In das an der Unter»

feite des Flügelrahmens be-

felligtc Schliefsblcch greift der

    im Blindrahmcn liegende Fusierbret
Schncppcr‚ welcher beim Oeff-

nen vom Flügel herunterge-
drücl<t wird und danach cmpor-
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Fig.206. fchnellt. Uni das Feniter fchliefsen zu können, mufs
‘ der Schnepper durch einen Druck mit dem Finger auf

den Knopf ausgelöst werden.

Sehr einfach iit auch 5/Jf/ig/fr'5 felbftthätige Fall—
ftütze (Fig. 205 58). Beim Oeffnen des Flügels fallt fie

1i10n.Gr. von felbft ohne Federvorrichtung in die Stützlagc; beim
Schließen deffelben mufs fie eine Kleinigkeit angehoben

werden, um über den Fenfterrahmen nach aufsen zu gleiten.
Etwas Aehnliches, wie die eben befchriebene Fallitütze, ift das Hec/szche

Patent (Fig. 206). Die um den Stift 41 drehbare Klinke Klegt fich in eine Einkerbung
des Fenfterbrettes und gegen einen Winkel am Fe11fier1a11men. Eine Feder hält
die Klinke in ihrer Lage. Um das Fenfter zu fcliliefsen, ift mittels eines Knopfes
der kürzere Arm der Klinke herabzudrücken und auf diefe Weife diefelbe aus der
Einkerbung herauszuheben.

 

Die bisher befchriebenen Fenfter—

Fig-207- halter haben insgefammt den Nachtheil,

_ dafs der Flügel vollft'a'ndig geöffnet werden

mufs, ehe fie ihre \Virkfamkeit ausüben

können. Bei den nachftehend vorgeführten

ift dies nicht der Fall-, der Fenfterflügel

kann unter jedem beliebigen \/Vinkel fett

gefiellt werden.

In Fig. 207 haben wir eine Vorrichtung, Patent Hifi/17737, bei welcher

eine kurze, etwa 5 bis 6mm ftarke Eifenftange, die mit ihrem hakenförmig

gebogenen Ende in einer am Blindrahrnen befeitigten Oefe beweglich iii-,

mit dem anderen in eine am Flügel angebrachte, drehbare Oefe gefteckt

wird, in welcher fie beim Oeffnen und Schliefsen des Fenfters-hin— und her-

gleitet. Mittels einer Schraube kann fie in jeder Lage in der Oefe fett ge—

klemmt werden, wonach auch der Flügel in jeder beliebigen Stellung geöffnet

bleibt.

Bei Fig. 208, dem patentirten Fenfter-

halter von Haar/e, fällt das Feitftellen

der Stange durch die Schraube fort. Das

Ende der Stange ift durch den Schlitz

zweier paralleler, am Flügel befel'tigter

Drähte hindurchgefchoben und wird dort

mittels Feder und Mutter feft geklemmt.

Beim Oeffnen des Flügels fchiebt fich das

Stangenende in dem Schlitz nur fchwer

in Folge der Anfpannung der Feder

durch die Mutter fort; der Flügel wird

alfo in jeder Lage feft gehalten. Durch

Anziehen oder Zurückfchrauben der

Mutter kann natürlich die Feder mehr

oder weniger angefpannt, der Flügel alfo

mehr oder weniger ftramm feft gehalten

 

 

 

Fig. 208.

 

 

 
 werden.

167.

5ßmglzr 's

Falll'tütze.

108.

Patent

Huf/!.

I09.

Patent

RD/m‘g,

IIO.

Patent

Haack.



Fig. 209‚

 

Lm‘„i2fl„g Der Lelzmmm'fche Fenf’cerhalter (Fig. 209) wird gleichfalls am unteren

Fe„„„h„h„‚ Flügelrahmen befeftigt. Durch das Niederfchrauben der Halterfchraube auf

das Fenf’cerbrett, wobei der Flügel allmählich etwas angehoben wird, erÄ

reicht man das Feftfiellen deffelben durch fein Gewicht unter jedem beliebigen

Winkel.

Alle bis jetzt genannten Fenlterhalter waren eigentlich nur bei einfachen

Fenfiern anwendbar; doch war es möglich durch Anbringen derfelben an dem

äußeren Flügel eines Doppelfenfiers und durch das Fefil‘cellen des er{teren auch den

dazu gehörigen inneren fef‘c zu halten. Die beiden folgenden Vorrichtungen find

dagegen nur für Doppelfenfter geeignet.

Fig. 211.
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Der Hey;mr/zer‘fche Fenfterhalter (Fig. 210) befteht aus zwei leichten, guß- “2-
eifernen Armen, von denen der eine an feiner Spitze mit Stellftift verfehene an den HOME/WS
Aufsenflügel, der zweite bügelförmige, durchlochte an den Innenflijgel gefchraubt
wird. Es laffen fich demnach die beiden Flügel in einer ganz beliebigen Lage fo—
wohl zur Fenfterfläche, als auch gegen einander feft halten.

Fenl'te1halter.

Die zweite Vorrichtung i1t eine Erfindung Spengln's und wird von ihm „3,
. 7. <. , . , _ ‘ 5fung/e’r'sfolgendermaßen befchrieben: >>W1e aus l*ig. 21 I ”S) erfichtllch, bewirken beim Spangen- Spa„ge„ mit

fenfter ,Gelenkfpangen‘ die gleichzeitige Drehung je eines zu diefem Behufe eigen- Zahnb0ge"
artig gefalzten Flügelpaares. Diefe beim Reinigen etc. leicht aushängbaren ,Spangen‘ Stcl„‘;£,i„„
dienen in Verbindung mit einem Zahnbogen und Stellfchieber gleichzeitig dazu, ein
geöffnetes Flügelpaar in beliebiger Lage feft zu fiellen. Beim Schließen des am
rechten Inuenflügel angebrachten Rollriegel—Bascules werden auch die Außenfiügel,
und zwar unten durch die ,Spangen‘, oben durch die Puffer fo feft in ihren Falz
gedrückt, dafs für die warme ]ahreszeit das Schließen des am linken Außenflügel
angebrachten Referve—Verfchluffes nicht unbedingt nothwendig ilt. Diefer letztere

Verfchluß kann außer zum Feftfchliefsen der Aufsenfltigel auch noch zum Fefthalten

des linken Flügelpaares bei geöfihetem rechten Flügelpaare benutzt werden; die

fchädlichen Verklemmungen der \Vafferfchenkel beim Oeffnen werden fomit ver-

mieden. Beim Patent—Spangenfeniter ifl es fomit ermöglicht, entweder das rechte

oder das linke oder beide Flügelpaare leicht und bequem zu öffnen, zu fchließen
oder in beliebig geöffneter Lage feft zu fiellen.«

Schließlich fei auf den in Art. 91 (S. 85) befchriebenen Kniehebel hin-

gewiefen, welcher bei einfachen Fenftern auch zum Fefthalten der Flügel benutz

bar if’t.

Schiebefenfter müffen zunächft an den Ecken mit Winkeln m-

Fig‘21269)' oder Seheinecken eben fo, wie alle anderen Fenlter, befehlagen f;;;häfcen

' werden, um die Rahmenhölzer fett mit einander zu verbinden. (chiebbarer

Des Weiteren bedarf es einer Vorrichtung, um dem fchweren Fenfler'

Fenfterfiügel das Gleichgewicht zu halten, weil fonft zum Hinauf—

fchieben eine allzu große Kraft angewendet werden müffte. Diefes

Gleichgewicht kann entweder durch Gegengewichte oder durch An-

fpannung von Federn erzielt werden.

Die Gegengewichte find in einem hohlen Raume (fiehe Gegenzivichce.

Fig. 84, S. 57) des Rahmens lothrecht verfchiebbar und hängen an

Ketten, Hanffeilen oder Ledergurten, welche über eine am oberen

Rande des Rahmens angebrachte Rolle geleitet und mit ihrem

anderen Ende an der Kante des Flügels befeftigt find. Da an

jeder Seite eines Flügels ein Gewicht hängen muß, find für die

zwei Flügel, aus denen ein Schiebefenf’cer befieht, an jeder Seite

des Rahmens zwei Gewichte mit ihren Rollen, Ketten u. [. w.

‘, unterzubringen. Fig. 212 59) zeigt eine folche in Amerika gebräuch-

liche Vorrichtung unter Anwendung einer aus Bronze angefertigten

Kette, welche über eine Rolle geleitet ift und an einem Ende einen

Haken mit Gewicht und am anderen den Fenfterfiügel trägt. Urn

fie hieran zu befeftigen, ilt fie durch ein in den Flügelrahmen loth— 39) Nach: Amzrz'can art/Uhr!, Bd. 74, S, 227 u. R'.
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recht gebohrtes Loch und die Oeffnung einer Hülfe gefieckt, welche feitwärts in

den Rahmen eingelaffen ift. Diefe Oeffnung befteht aus einem runden Loch und

einem anfchliefsenden Schlitz. Durch erftcres ift die Kette durchzuftecken und

dann ihr fchmales Glied fo in den Schlitz zu fchieben, dafs noch ein breites Glied

darunter befindlich iii, die Kette alfo fef’r hängt. Die Hülfe beiteht aus einem

Halbcylinder rnit der erwähnten Oefihung und einem unteren, flacheren, ausgehöhlten

Theile, mit deffen Hilfe fie leicht aus dem Rahmen herauszuziehen iii, wenn eine

Ausbefferung dies erfordern follte.

“fi- Die Gewichte werden häufig durch Federn erfetzt. Denkt man (ich z. B. an

Federn Stelle des Gewichtes das untere Ende einer langen, lothrecht fiehenden Spiralfeder

durch eine Schraube am Futterrahmen befeitigt, das

obere jedoch mittels einer Kette oder eines Seiles,
Fig. 213 7°).

welche, wie vorher, oben über eine Rolle geleitet find,

mit dem Fenfierfiügel verbunden, fo wird durch Herab—

ziehen deffelben die Feder in Spannung treten und da.—

durch beim Herauffchieben, alfof)effnen des Flügels

ihre alte Lage wieder einzunehmen fuchen. Es wird

alfo zum Herauffchieben defshalb eine fehr verminderte

Kraft erforderlich fein.

Eine andere Art von Federn befteht in einem

kräftigen Stahlbande‚ welches das Beftreben hat, fich

auf die, wie gewöhnlich, oben in den Futterrahmen ein-

gelaffene Rolle aufzuwickeln, und mit einem Ende an

deren Achfe befeftigt ift, während das andere durch

die Kette Oder das Seil mit dem Fenfterflügel in Ver

bindung iteht. Alle Federn haben den Fehler, mit der

Zeit an Spannung zu verlieren oder gar zu zerbrechen.

Die Gewichte find defshalb vorzuziehen. Weiteres

darüber fiehe in der unten genannten Zeitfchrift 69).

 

 

117.FeMellcn Sehr zahlreich find die Vorrichtungen, um den Feniterflügel in beftimrnter

derFlugel in Höhe fett ftellen zu können. Nur eine von diefen fei hier mitgetheilt. Am Flügel-

beß"“"““ rahmen (Fig. 213”) ift feitlich ’ein

     

   

  
  

Höhe, Sclilief5bledi mit durchlochter Feder Fig- 214")

befeftigt. Sobald der Flügel bis zu „ \_h

der entfprechenden Höhe hinaufl % —‘

gefchoben iit, greift in das Loch ein ;;

am Futterrahmen angebrachter Stift %

ein. Ein Druck auf den gleichfalls "% _

am Schliefsblech befindlichen Hebel “ M

nach oben löst den Stift aus der

Feder, und der Flügel wird wieder

beweglich “‘).

niitiju:„ Gewöhnlich will man jedoch /

d„p‚„gel in die Flügel in jeder beliebigen Höhe

beliebiger fff_
Hohe.

7") Siehe im [‘cbrigcn ebendnf.‚ S. 175.

“! Sirlic im lfcluigen abend—Ai, $. 265 11. ff.
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fett halten, und dazu dient der folgende Mechanismus (Fig. 214“). In den an die
Rahmen der Flügel angefchraubten Schienen find eine gröfsere Anzahl von Schützen
angebracht, in welche die kleinen Hebel einklinken, welche am Futtei‘rahmen be—
feftigt find. je nach der Anzahl von Schlitzen laffen lich die Flügel in ver—
fchiedenen Höhen feft ftellen. Durch Drehen der feitlich liegenden Krücl<e kann
man die Hebel aus dem Schlitz herausdrehen und fonach das Fenfter weiter öffnen
oder fchliefsen.

Das Gleiche erreicht man mittels der in Fig. 215“) dargeftellten, am Blind—
rahmen befeftigten Zahnflange, unter deren Zähne fich ein Hebel klemmt, welcher
vor dem Herabfchieben des Fenfters durch einen Druck auf den mit ihm verbun-
denen Handgriff herausgedrückt werden mufs. Diefe Vorrichtung fchützt gegen
das Schliefsen des Fenfters durch die eigene Schwere, nicht aber gegen das all-
mähliche Oeffnen in Folge der gröfseren Schwere der Gewichte oder der Kraft

der Federn 71).

l’ig-2‘6m). Wie fchon in Art. 50 (S. 55) er-
‘ wähnt, find bei den Schiebefenfiern grofse

Uebelftände die Undichtigkeit und der

lofe Sitz in den Falzen des Rahmens,

in Folge deffen lie vom Sturm hin- und

herbewegt werden und ein höchft wider-

wärtiges, raffelndes Geräufch erzeugen.
Das einfachfle Mittel dagegen if’t, in die

enge Fuge, welche der zu dünne Flügel-

rahmen im Falze läfft, einen kleinen Keil

von Eichenholz oder Metall zu klemmen‚

welcher durch ein Kettchen an den Rahmen

gelieftet fein kann, weil er fonft leicht

abhanden kommt. Beffer jedoch if’t die

in Fig. 216”) erläuterte, fehr einfache
Vorrichtung. An der Fläche eines fchräg

am Futterrahmen angefchraubten Winkels gleitet beim Sehliefsen des Flügels ein an

diefem befel’tigtes, unter gleichem Winkel gebogenes Band herab. Durch diefes

Herabgleiten an einer fchiefen Ebene wird der Flügel feft an die äufsere Seite des

Falzes gedrückt und jedes Hin- und Herbewegen durch die Kraft des Sturmes, alfo
auch jedes Geräufch, verhindert.

Um das Schiebefenl’ter öffnen oder fchliefsen zu können, bedarf es eines Hand-

griffes, welcher in einem kräftigen Metallknopf, in einem hebelartigen Arme, wie in

Fig. 84 (S. 57), oder in einem Bügel befiehen kann, wie er in ähnlicher Weife

Zum Befehlagen der Haus- und Pendelthüren benutzt und bei diefen befchrieben
werden wird. Häufig ift damit ein Verfchlufs des Fenfters verbunden. So fafft
z. B. in Fig. 21772) der mit dem Handgriff verbundene und durch eine Feder in be-
ftimmter Stellung gehaltene Haken unten in eine Oefe, die an den wagrechten
Schenkel des Futterrahmens gefchraubt ift. Vor dem Hochfchieben des Flügels ift

durch einen Druck gegen die Feder mittels des Handgriffes der Haken aus der Oefe
zu löfen”).

' "1Fig. 215‘ ).

  

  
 

72) Aehnliche Vorrichtungen fiehe ebendaf.‚ S. 276.
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Gewöhnlich begnügt man lich aber unten mit einem Fig. 21873).

gewöhnlichen Handgriffe und bringt den Verfchlufs, wie

fchon aus Fig. 84 (S. 57) hervorgeht, in der Mitte da an,

wo der untere Rahmen des oberen Flügels und der obere

des unteren zufammentreffen. Von den vielen, unter fich

häufig fehr ähnlichen Verfchlüffen feien nur die folgenden

zwei hervorgehoben. In Fig. 218 73) iit ein um eine loth-

rechte Achfe drehbarer Hebel am unteren Rahmen des

oberen Flügels befeltigt. Beim Drehen deffelben in eine

zum Fen(ter lothrechte Stellung greift feine hakenförmige

Endigung unter den vorf'tehenden Rand eines kreisförmigen

Schliefsbleches, wonach es unmöglich ift, fowohl den

oberen Flügel herunter-, als auch den unteren heraufzu-

fchieben”). „

Bei einer anderen Art des Verfchluffes (Fig. 219 73) 'll‘1

ift ein Haken am oberen Rahmen des unteren Flügels, "

am unteren des oberen jedoch ein Schliefsblech mit

Oefe befeltigt, in welche bei gefchloffenem Fenfter jener

Haken eingreift. Derfelbe wird durch eine Feder ftets in gleicher Stellung erhalten,

fpringt aber durch einen Druck auf einen Knopf, dem Ende einer kurzen Stange,

welche dabei gegen eine Nafe des Hakens geprefft wird, aus der Oefe, wonach das

Fenfter geöffnet werden kann. Die Feder, fo wie die Achfe, um welche fich der

Haken bewegt, find in einem kleinen runden Kaften mit röhrenförmigern Anfatz

verborgen, welcher zugleich die kurze Stange aufnimmt. Häufig if’c ftatt der Oefe

am oberen Flügel ein Haken angebracht, unter welchen der Arm eines am unteren

Flügel befeftigten, um eine lothrechte Achfe

drehbaren Hebels greift”). Fig‘ 22075)‘

Nur felten mag es vorkommen, dafs grofse

Fenderflügel, z.B. bei Schaufenftern, nach der

Seite verfchiebbar angeordnet werden. Gewöhn-

lich wird fich dies fchon dadurch verbieten, dafs

durch den dabei nothwendigen Mauerfchlitz der

tragende Pfeiler allzu fehr gefchwächt wird.

Fig. 220”) giebt eine Bewegungsvorrichtung, bei

welcher vermöge mehrfachen Vorgeleges mit

conifchen Rädern eine fpiralförmig gezahnte

Stange gedreht wird, auf welcher fich eine mit

dem Feniterflügel verbundene Mutter hin- und

herfchiebt. Das Gleiche dürfte leichter zu er-

reichen fein, wenn man an beiden Enden

des unteren Rahmenholzes des Fenfterflügel>*

Rollen anbringt, welche auf einer auf den

Futterrahmen gefchraubten Schiene hinlaufen.

Die Bewegung des Fenfters kann dann mit

,
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“) Diefe Vorrichtung ill ebendaf‚ S. 263 u. IT in mannigf.xlligCr \Veil'e abgezmdext.

“‘) Weiteres liche ebend.rl'‚ >. 26;*2L35.

75) Facl'.-Repr. nach La rou_/Irudiuu mmx'urur i:lS7--38‚ S. 58.  
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Hilfe einer gleichfalls an feinem unteren Schenkel befeftigten Zahnftange und eines
Zahnrades mit Kurbel fehr leicht bewirkt werden, wenn man nicht vorzieht, das
Fenfter wie die Schiebethiiren oben in Rollen zu hängen, was fpäter näher erläutert
werden wird.

4. K a pi tel.

Fenfterverglafung.

Glas ift ein Kunfterzeugnifs‚ welches durch Zufammenfchmelzen von KiefeL 123.

erde in Geftalt von Quarz oder Sand, Alkalien, alfo Kali oder Natron, und Metall- Eigenrehaflen.
oxyden gewonnen wird, wozu noch Kalk. zur Beförderung des Fluffes hinzutritt.
Glas bildet einen kryftallhellen und durchfichtigen, durchfcheinenden bis undurch-
fichtigen, beliebig gefärbten Körper, welcher hart, fpröde und, mit Ausnahme des
Hartglafes, leicht zerbrechlich, allein in Flufsfäure löslich und nur in grofser Hitze
fchrnelzbar ift.

Eben fo wenig, wie man die Anfänge des Holz— oder Steinbaues einem beftimmten Lande zufchreiben 124.
kann, ift es möglich, mit Sicherheit zu ergründen, welchem Volke das Verdienft der Erfindung des Glafes GelehiCthhe5:
zuzufprechen fei. Die ältefte Erzeugnifsflätte, von der wir Kunde haben, fcheint Aegypten gewefen zu
f6in. Schon auf den mit lebhaften Farben bemalten und fehr gut erhaltenen Denkmälern der IV. Dynaftie,
welche nach Laß/Zu: 3427 Jahre vor Chrifti Geburt den Memphitifchen Thron beftieg, ‘fincl Glasgefäfse,
rothen Wein enthaltend, abgebildet. Der XII, Dynaftie gehören die Gräber von Benihaffan an, deren
Wandgemälde uns einen tiefen Einblick in das Leben der alten Aegypter eröffnen, indem man dort u. A.
au€h die einzelnen Gewerbe, die Arbeiten des Bildhauers, Malers, Steinmetzen, Töpfers, Schreiners und
b6f0nders auch des Glasbläfers bis in alle Einzelheiten dargeftellt findet. Alle Zweifel werden aber durch
die Gräberfunde behoben, unter denen fich auch Glasarbeiten befinden, fo z, B. ein kleines, vafenartiges
G6fäfs von irifirendem Glafe, welches das Zeichen des der XVII. Dynaftie (etwa 1500 vor Chrifli Geburt)
angehörenden Königs Tut/mmßr 11]. trägt; ferner eine unten zugefpitzte Phiole von ungefähr gleichem
Alter, jetzt im ägyptifchen l\lufeum des Louvre, u. f. w. Faft alle Antiken-Mufeen weifen Proben ägypti»
fChen Glafes auf, nicht nur des gewöhnlichen, fondern auch des undurchfichtigen und durchfichtigen von
kunftvollfler Färbung, fo wie Gefäße von mannigfaltigfter und zum Theile herrlichfter Form, fo dafs es
nieht zu verwundern if’t, wenn das Alexandri_nifche Glas bei den Römern aufserordentlich hoch gefchätzt
Würde, felbft noch in der Kaiferzeit ein begehrter Einfuhrartikel und unter Aurelz'm (im III. ]ahrhundert)
mit einem hohen Eingangszoll belegt war. Nach P/z'niur und Slraéo waren die Aegypter auch gefchickt
in der Verarbeitung großer Glasmaffen; es fei nur an die Erzählung des letzteren erinnert, dafs der
LEi0hnam Alexanders der Großen in einem Glasfarkophage beftattet worden fei.

Doch auch in anderen Ländern des Alterthums war fchon früh eine Glasinduftrie entwickelt, fo in
Phönizien, P/inz'ur erzählt, die Erfindung des Glafes fei dort dem Zufalle zu verdanken, dafs in der Nähe
Y0n Tholomaida (Ptolemais) am Fufse des Berges Carmel, wo der Flufs Belus (ich in das Meer ergiefst,
ein Salpeterfahrzeug geftrandet fei. Um die Mahlzeit am Feuer zu bereiten, legten die Händler Salpeten
fiücke unter die Töpfe, weil keine Steine zur Hand waren. Als diefe zu glühen begannen und floh mit
dem reinen Flufsfande vermengten, fei eine durchfichtige Muffe weggefloffen, das Glas. Vielleicht liegt
hierin nur eine Andeutung, dafs die Kunft der Glasbereitung aus Aegypten eingeführt worden fei, weil ein
gewöhnliches Kochfeuer unmöglich den Hitzegrad hervorbringen kann, um Salpeter und Sand zu fchmelzen,
Am gächätzteften war das Glas von Sidon, von wo die \Vaare bei dem ausgebreiteten Seehandel der
Phönizier bis in den fernen Norden, an die Geftade der Oftfee, ausgeführt wurde, wo häufig in den Hünen-
gfäbern Glasref’te gefunden werden, welche auf eine Einfuhr aus dem Orient hinweifen, wenn daneben (ich
auch unter den nordifchen Völkern felbfl: auf Grund jenes fremden Einfluffes eine rohe Glastechnik ent-
wickelt haben mag. Auch von der Glasinduftrie Sidons find uns Gefäfse erhalten, welche fogar einen
Fabrikftempel tragen und den Namen des Künftlers nennen. Später tritt _Iudäa zu den Glas erzeugenden

E..

Aegypten.

ns .

Phönizien

und judäa.


